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Rings und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 38. 


© Crux, abe, spes unica! 


Religion des Kreuzes, nur du verknüpfeſt in ein em 
Kranze der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich. 
Schiller. 


Ihr, die Ihr jetzt das Kreuz bekriegt 

Als dürees Big, erhöht vom Wahn, 
Wenn ihr nun wirklich es hefiegt, 

Wißt Ihr, was Ihr dann habt gethan? 


In dieſer flachen Zeit, wo nur 

Das Gold beſtimmt des Menſchen Werth, 
Habt Ihr der Liebe feſte Burg, 

Der Freiheit letzt“ Aſyl' zerſtört. 


Ihr werft das Banner in den Staub, 
Vor dem die Sklaverei entfloh; 

Mürd es entweih't bei Mord und Raub: 
Der Freiheit ging es eben fo. 


Ihr riſſ't die Himmelsblumen ab, 

Mit denen ſich der Schmerz bekränzt; 
Die Liebe ſtarrt' in's theure Grab, 

So daß kein Strahl mehr niederglänzt'. 


Verſchwunden wär der ſtarke Hort, 
Der die Gefallnen hob empor 
Verklungen das Berföhnungswort, 

Das düſtre Seelenangſt beſchwor. 


Ja, hättet Ihr das Kreuz beſiegt, 
Ihr hattet alles dies gethan; 

Doch zu dem Sitz der Sterne ſtlegt 
Ihr kähnen Stürmer nicht hinan. 


Und höher als die Sterne ſteht 
Das Kreuz in feiner Seele 

Auf ewig! — Was entgegen ſteht, 
Iſt nur ein Meteor der Zeit. 


Oſtermorgen. 


Düſt'rer als der Nächte Dunkel 
Irrt ein Geiſt um Golgatha, 

An dem Grabe des Erlöſers 
Steht er triumphirend da: 


„Nun ich Dir und Deinem Worte 
Obgeſieget, ſtolz hinab 

Fahr ich zu der Höllenpforte; 
Wohlbehütet iſt Dein Grab 


Durch des Römers ſtarke Rechte; 
Römerſiegel hängt am Thor. — 

Höhnend rollt der Geiſt der Nächte 
Einen ſchweren Stein davor. 


Armer Thor, was mit Beſchwerde 
Du gehaͤuft auf ſeinen Steg, 

Wär's die Laſt der ganzen Erde, 
Räumt der Himmel lächelnd weg. 


Wenn nun bald der Oſt ſich lichtet, 
Iſt bezwungen Deine Macht; 
Dunkler Geiſt, du biſt gerichtet, — 
Siegend tritt Er aus der Nacht. ‚ 


— — 


Chriſtus am Oelberge. 
(Eine Gründonnerstags⸗ Betrachtung.) 


„Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod!“ Das 
waren die Worte, mit denen Jeſus von ſeinen Jüngern, die er 
einen Steinwurf weit zurückließ, am Oelberg ſich trennte, nach⸗ 
dem er noch die Mahnung zu ihnen geſprochen: „Bleibet 
hier und wachet mit mir!“ Was nun mit Jeſus geſche⸗ 
hen, was er empfunden, was in ihm und mit ihm vorgegangen, 


—— — 
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was er gelitten während drei Stunden, da er allein ſich am 
Oelberg befand: darüber haben wir nur einige wenige Andeu⸗ 
tungen in den Evangelien, ohne daß uns etwas Weiteres mitge⸗ 
theilt worden wäre. Nachdem der Herr Jeſus den Petrus, 
Johannes und Jakobus verlaſſen und etwa einen Steinwurf 
weiter vorwärts geſchritten war, fing er an ſich zu betrüben und 
zu zagen; er fiel auf ſein Angeſicht nieder und betete, indem er 
prach: „Mein Vater, wenn es möglich iſt, fo gehe 
dieſer Kelch an mir vorüber; doch nicht wie ich will, 
ſondern wie Du willſt!“ Darauf ging er zu ſeinen Juͤn⸗ 
gern zurück, fand fie ſchlafend und ſprach zu Petrus: „ALTO 
nicht eine Stunde vermochtet ihr mit mir zu wachen? 
Wachet und betet, damit ihr nicht in Verſuchung 
fallet. Der Geiſt iſt zwar willig, aber das Fleiſch 
it ſchwach!“ Zum zweiten Mal ging er nun hin, betete wie 
vorher, kam zum zweiten Mal zu den Jüngern, fand ſie wieder 
ſchlafend und ging von neuem hin, um zum dritten Mal zu 
beten, wie vorher und kam zum dritten Mal zu den ſchlafenden 
Jüngern, zu denen er ſprach: „Ihr ſchlafet noch und ruhet? 
Seht, die Stunde iſt gekommen, da der Menſchen⸗ 
ſohn in die Hände der Sünder überliefert wird. 
Stehet auf, laſſet uns gehen; ſehet, es naht ſich, der 
mich verräth.“ Das iſt beinahe Alles, was uns über die 
drei Stunden, die Chriſtus am Oelberg zubrachte, berichtet iſt. 
Nur der hl. Lukas ſetzt zu dieſer Erzählung der hl. Evangeliſten 
Matthäus (26, 36 — 46) und Markus (14, 32 — 42) noch 
hinzu, daß ſein Schweiß wie Blutstropfen wurde, die auf die 
Erde fielen, und ein Engel vom Himmel kam und ihn ſtärkte 
(Luk. 22, 43. 44). 

Fragen wir nun, was iſt in dieſen drei geheimnißvollen und 
bangen Stunden mit Jeſus geſchehen? Was war die Urſache 
ſeiner Betrübniß und Angſt bis zum Tode, was machte es, daß 
er blutigen Schweiß ſchwitzte? Begleiten wir im Geiſte Jeſum, 
und verſuchen wir es, zu leſen in ſeiner Seele und zu erkennen, 
was jene drei Stunden in ſich begriffen. ; 

Jeſus ging mit feinen Jüngern auf den Oelberg hinaus, 
nachdem er zu ihnen geſprochen: Auch dies Wort der 
Schrift muß noch an mir erfüllt werden: „„Unter die 
Uebelthäter ift er gerechnet worden (Jfat. 53, 12).““ 
Denn nun wird Alles, was auf mich hindeutet, er⸗ 
füllt werden (Luk. 22, 37).“ Der Heiland war ſich bewußt, 
daß er nun leiden würde; er ſah ſeinen nahen Tod voraus. 
Klar ſtellte der göttliche Geiſt dem menſchlichen Geiſte Jeſu 
Ehrifti fein nahes Leiden in allen Einzelnheiten vor die Seele; 
wie in einem Bilde erſchaute der Menſchenſohn, was in den 
nächſten Stunden ihm bevorſtand. Sollte die Erkenntniß und 
Vorausſicht ſeines körperlichen Leidens, des Hohn's und des 
Spottes, der Mißhandlungen von Seiten der Kriegsknechte, 
ſeiner Dornenkrönung, ſeiner Gefangenſchaft, ſeiner Geißelung, 
ſeines Kreuzweges und endlich ſeiner Errichtung am Kreuze, 
feines Leidens während der drei fürchterlichen Stunden am 
Kreuze und zuletzt ſeines Todes dem Erlöfer ſolche Betrübniß 

i verurfacht haben, daß er ausrief: „Meine 
a au l te die Voraus⸗ 
Seele ift betruͤbt bis in den Tod?“ Wohl mochte 6 
che fein, daß „er anfing, ſich zu betrü- 
ſicht ſeiner Leiden Urſa 16 37)“ daß aber feine Seel 
ben und zu zagen (Matth. 26, 37),“ daß aber eine „Seele 
de,“ das wird durch den Hinblick auf 

betrübt ward bis zum Tode, 
das körperliche Leiden und den Tod am Kreuze noch nicht 


erklärt. Wenn Jeſu Seele betrübt war bis zum Tode, dann 
mußte Anderes noch vorliegen, was dieſe Betrübniß hervorrief. 
Und ſo iſt es auch. 

Jeſus ſah fein Leiden voraus und es ſollte Alles erfüllt wer- 
den, was von ihm vorhergeſagt worden war. Was Zafatas 
(53, 1—12. 62, 11. 63, 1—7) prophezeit, ging feiner Erfül⸗ 
lung enge en. „Er trägt unſere Krankheiten und ladet auf fich 
unſere 7 er iſt verwundet um unſerer Miſſethaten 
willen, zerſchlagen um unſerer Sünden willen; unſer aller Miſſe⸗ 
that hat der Herr auf ihn gelegt. Er wird geopfert, weil er ſelbſt 
es wollte; um der Sünden ſeines Volkes willen iſt er geſchlagen. 
Der Herr will ihn zermalmen in der Schwachheit. Seine 
Seele ſoll arbeiten, um Viele gerecht zu machen und ihre Miſſe⸗ 
thaten zu tragen.“ „Er iſt das Lamm Gottes, welches 
die Sünden der Welt trägt (Joh. 1, 29. 36).“ Dieſe 
prophetiſchen Worte laſſen uns einen Blick in das thun, was in 
9 Stunden am Oelberge in Jeſu Seele vorge- 
9 . 

Durch feine göttliche Allwiſſenheit, welche Chriſtus als 
Gottſohn beſaß, wurde dem Menſchenſohn Jeſus, oder 
genauer: wurde dem menſchlichen Geiſt Jeſu die Erkenntniß 
der Sünden der ganzen Welt, der geſammten Menſchheit von 
Adam bis zum Letzten der Sterblichen, vermittelt. An des 
Menſchenſohnes geiſtigem Auge ging die ganze Vergangen⸗ 
heit der Menſchheit mit all ihrer Sünde, ihrem Frevel gegen 
Gottes heilig Geſetz und all' der furchtbaren Verworfenheit, 
welche die fündhafte Menſchheit auf ſich geladen, angefangen 
von der erſten Sünde am Baum der Erkenntniß des Guten und 
Böſen im Paradieſe bis zur Stunde, da er dies ſchaute, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, von Jahrhundert zu Jahrhundert, vor⸗ 
über; wie auf einem Bilde ſah er die Suͤnde all' feiner Mit⸗ 
welt an allen Orten der Erde, und ſchauerlich rollte vor ſeinem 
Blick auch das Gemälde der Sünden, Laſter und furchtbaren 
Gräuel all ſeiner Nachwelt, aller Menſchen, die nach ihm leben 
würden bis an der Welt Ende, ſich auf. Nichts blieb da dem 
Menſchenſohne Jeſus verborgen. Jeder fündige Gedanke 
und Wunſch, jede ſündhafte Neigung und Begierde, jede ſündige 
Regung und Leidenſchaft, jedes fündige Wort und jede fündige 
Handlung mit allen fündhaften Verſäumniſſen und Vernach⸗ 
läffigungen jedes einzelnen Menſchen und der Geſammtheit aller 
Menſchen zuſammengenommen: dies Alles lag offen und unver⸗ 
huͤllt in feiner ſchauerlichen Nacktheit und Grauenhaftigfeit vor 
Jeſu Auge da. Nichts, was der allwiſſende Gottgeiſt Jeſu 
Chriſti als Sünde und ihre Folge erkannte, war dem Menſchen⸗ 
ſohn, war feinem menſchlichen Geiſte mehr verborgen. 

Betrachte nun, o Chriſt, die durchaus ſünden⸗ und makelloſe 
Reinheit und Unverſehrtheit Jeſu Chriſti, „der kein Unrecht 
gethan und in deſſen Munde fein Betrug war (lat, 53, 9),“ 
gegenüber dieſer furchtbaren und grauenhaften Erkenntniß der 
Sünden und Laſter der ganzen Welt! Betrachte die allliebende, 
heilige Seele Jeſu Chriſtt, die ganz aufging in Liebe zu Gott 
gegenüber dieſen fat unenßlichen und unermeßlichen Verletzungen 
und Beleidigungen der göttlichen Liebe durch die fündige 
Menſchheit! Betrachte endlich die fehnfüchtige Liebe Jeſu 
gegen alle Geſchöpfe, gegen alle Menſchen, auf daß fie ihr ewig 
Heil erlangen möchten, gegenüber der klaren Anſchauung, wie 
„Alle in der Irre gegangen, wie ein Jeglicher abgewichen war 
von feinem Wege (Iſai. 53, 6),“ wie Alle dem Zorne Gottes 
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und der ewigen Verdammniß verfallen: betrachte dies Alles mit 
forſchendem Auge und fühlendem Herzen, und du wirſt einiger⸗ 
maßen ahnen können, was in Jeſu Seele vorgegangen, wie fie 
„ere (Iſai. 53, 11),“ und was Urſache geweſen, daß Jeſu 
„Seele betrübt war bis zum Tode.“ 

Vor Jeſu menſchlichem Geiſte ſtand jedoch nicht bloß die eben 
angedeutete klare Erkenntniß der Sünde der ganzen Menſchheit; 
durch Vermittlung der Chriſto innewohnenden göttlichen All⸗ 
wiſſenheit wurde vielmehr dem Menſchen ſohne auch die Er⸗ 
kenntniß der unendlichen Liebe Gottes zum Heil und zur Erret⸗ 
tung der Menſchheit vom ewigen Verderben vorgeführt. Was 
die göttliche Liebe gethan zum Heil der Menſchen im Einzelnen 
wie im Geſammten, welche Gnaden der Herr ihnen geſpendet 
und an ihnen, wir möchten ſagen: in überreichem Maße ver⸗ 
ſchwendet, welche wunderbare Führungen Gott im Allgemeinen 
und Beſondern hat geſchehen laſſen, um die Menſchen zu retten 
vom ewigen Tode und Verderben; gegenüber aber der grenzen⸗ 
loſe Undank und die ungläubige und gottloſe Verruchtheit der 
Menſchen, welche die Gnaden und Wundergaben Gottes ver⸗ 
worfen und lieber in ſtolzem, frevlem und hochmüthigem Begin⸗ 
nen der Hölle entgegen gehen, als in demüthiger und dankbarer 
Anerkenniniß und Annahme der göttlichen Liebe zum Himmel 
ſich wollten leiten laſſen; endlich die Erkenntniß, daß trotz dem, 
daß der Sohn Gottes ſelbſt die Herrlichkeit des Himmels ver⸗ 
laſſen und Knechtsgeſtalt angenommen, daß er auf Erden ge⸗ 
wandelt, gelehrt, gewirkt, gelitten und den Kreuzestod für die 
Errettung der Menſchen geſtorben, Viele und Viele doch dem 
ewigen Tode verfallen, doch der Hölle ewiges Feuer erdulden 
und ſo an ihnen das göttliche Liebeswerk der Erlöſung verloren 
fein würde: das Alles läßt einigermaßen es ahnen, was Jeſu 
Seele mit ſolcher Betrübniß erfüllte, daß Jeſus ausrief: „Meine 
Seele iſt betrübt bis in den Tod!“ 

Zu feinen Jüngern eilte der Herr in dieſer furchtbaren Be⸗ 
ängftigung feiner Seele und ſuchte bei ihnen Hilfe und Troſt, 
Unterſtützung durch ihr Gebet: — doch er fand ſie ſchlafend. 

Iſt aber das Alles, was Jeſu Seele „gearbeitet“ in jenen 
fürchterlichen drei Stunden am Oelberg? Thuen wir einen 
tieferen Blick noch hinein, und wir werden noch mehr erkennen. 

Jeſus, der Menſchenſohn, erkannte in jenen drei Stunden 
am Oelberg durch Vermittelung des ihm innewohnenden Gott⸗ 
ſohnes nicht nur alle Sünden der Menſchen, ſondern der Herr 
hatte „unſer Aller Miſſethat auch auf ihn gelegt (Iſai. 53, 6).“ 
„Er trug unſere Krankheiten und ladete auf ſich unſere 
Schmerzen (fat. 53, 4);“ „er war das Lamm Gottes, welches 
die Sünden der Welt trug (Joh. 1, 29).“ 

Nachdem nämlich Jeſus die Sünden der Menſchheit erkannt, 
da ſollte er, feiner Beſtimmung gemäß, die Sünden der Welt 
auf ſich nehmen, er, der Menſchenſohn, auf daß er wahrhaft 
ſei das Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt trug. 
An der Stelle und anſtatt der ſündigen Menſchheit ſollte er, der 
Erloͤſer, der zweite Stammvater der Menſchheit, der zweite 
Adam, die Sünde auf ſich nehmen, ſie tragen und die Strafe 
dafür leiden. Er ſollte, beladen mit der Sünde und Suͤnden⸗ 
ſtrafe der ganzen Menſchheit, als das Opferlamm für dieſelbe 
ſich Gott darbringen zur Verſöhnung, auf daß durch ſeinen 
Tod, der Menſchheit das Leben wiedergegeben würde. Und 
ſo geſchah es auch. Angeregt und geleitet von der unendlichen 
göttlichen Liebe des Sohnes Gottes und gedraͤngt durch die 


eigene menſchliche Liebe zu Gott und der fündigen, gefallenen 
und verlorenen Menſchheit, entſchied ſich der menſchliche Wille 
Jeſu, unter der Leitung des göttlichen Willens in ihm, die un⸗ 
geheure Sündenlaſt der ganzen Menſchheit auf ſich zu nehmen 
und ſeine Schultern damit zu beladen. Was ſo der Menſchen⸗ 
ſohn wollte, das erfüllte der allmächtige Wille des Gott⸗ 
ſohnes. Auf des Menfchenfohnes Schultern hat der yo 
„unſer Aller Miſſethat gelegt,“ während der Menſchenſohn 
freiwillig fie übernahm. Nun war Jeſus in vollſter Wahrheit 
das Opferlamm geworden, das die Sünden der Welt trug. 

Jeſus trug die Sünden der Welt! Betrachte das wieder, 
o Ehrift! Schaue hin, welch eine furchtbare Laſt nun auf Jeſu 
Schultern, ja auf Jeſu Seele ruhte. Denn nicht wie fremde 
Sünde drückte ihn nun die Schuld der Menſchheit, ſondern wie 
ſeine eigene. Hatte er ja doch der ganzen Menſchheit Stelle 
eingenommen, war er ja doch ihr Stellvertreter vor Gott 
und ſollte er nun ja auch die Strafe für die Sünde der ganzen 
Menſchheit erleiden. Betrachte dies, und du wirſt es ſchwach 
ahnen, welch ein unnennbarer Reueſchmerz, welch’ namenloſes 
Wehe und tiefes Leid ſeine Seele durchdrang unter dem Druck 
der ungeheuren, der furchtbar großen Sündenlaft aller Menſchen! 
Betrachte, wie Jeſu ſonſt ſo klare, reine, makellos heilige Seele 
nun erfüllt war von allen Grauen der Sünde und des Laſters, 
wie er ſich erkannte als den „Ausfägigen, den Gott geſchlagen 
und gedemüthigt hat (Iſai. 53, 4),“ und wie dem gegenüber 
feine unentweihte heilige Gottesliebe in dem Gefühl des tiefſten 
und furchtbarſten Reueſchmerzes erſchüttert und durchwühlt wer⸗ 
den mußte: und du wirft es ſchwach ahnen, warum er ausrief: 
„Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod!“ 5 

Bis in den Tod! Ja wahrlich, fo war's! Denn nachdem 
der Heiland die Sünde auf ſich genommen, fo erfuhr er auch die 
Strafe derſelben. Ste aber iſt der Tod, nicht nur der Tod 
des Leibes, ſondern, was unendlich mehr iſt, der Tod der 
Seele, d. i. die gänzliche Verlaſſenheit von Gott, die vollkom⸗ 
mene Entblößung von der göttlichen Gnade, das Bewußtſein 
und das Gefühl der göttlichen Verwerfung und Verdammung, 
das Gefühl der Schmerzen der Hölle. Das war's, o Chu, 
was dein Heiland fuͤhlte und litt am Oelberg: die Schmerzen 
der Verlaſſenheit und Verwerfung des Menſchen von Gott, die 
Qualen der Verdammten, die Qualen der Hölle! 

Und unter dem Druck dieſer furchtbaren Sündenlaſt, unter dem 
Grauen und den Qualen der ewig Verdammten, welche er 
Liebe zu Gott und der fündigen Menſchheit und darum freiwillig 
auf ſich genommen, da rief er in namenlofer Angſt und unbe⸗ 
ſchreiblichem Wehe aus: „Mein Vater, wenn es möglich 
iſt, fo gehe dieſer Kelch von mir vorüber! Doch nicht 
wie ich will, ſondern wie du willſt!“ 

Und Jeſus ging wieder hin zu ſeinen Jüngern, und wollte 
Troſt und Hilfe ſuchen in feinem Leiden und Unterſtüzung finden 
in ihrem Gebet. „Aber wieder fand er ſie ſchlafend, denn ihre 
Augen waren beſchwert (Matth. 26, 43).“ 

Doch auch das ift noch nicht Alles, was Jeſus gelitten und 
gearbeitet in jenen furchtbaren drei Stunden am Oelberg. Be⸗ 
gleiten wir ihn noch in die letzte Stunde hinein, um, 1 weit 
es uns, den Sündern, möglich ift, in Etwas wenigſtens Jeſu 
Leiden und Kämpfen zu ahnen. ö 

„Wachet und betet, damit ihr nicht in Verſuchung 
fallet!" Das hatte Jeſus feinen Jüngern empfohlen, als er 
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von ihnen hinwegging. Damit fie nicht in Verſuch ung zuletzt ohnmächtig und unter die Füße getreten von ſeinem 
fallen! War denn eine Verſuchung, war ein Verfucher Kampf gegen Chriſtum abgelaſſen hatte: „da erſchien ihm 
nahe? Ach, nicht nur Einer, nein! die ganze Holle war zum ein Engel vom Himmel, und ſtärkte ihn (Luk. 22, 43).“ 
Kampf gegen Jeſum verſammelt. b So wie nach der erſten ſataniſchen Verſuchung und dem Siege 
Dem Verſucher, dem Teufel, der in der Wüſte, auf der Zinne Chriſti über den Teufel Engel hinzu getreten waren, um Chriſto 
des Tempels und auf einem hohen Berge Jeſum beim Beginn zu dienen (Matth. 4, 11), jo geſchah es auch jetzt, daß nach 
ſeines öffentlichen Wirkens und ſonſt noch oft verſucht hatte, dem Siege über die böfen Engel, der Engel Gottes erſchien, 
dem Teufel war es nicht unbekannt, daß nun die Zeit gekommen um ihn zu ſtärken. 
war, da der Schlange der Kopf zertreten,“ da ihm die Neu gefräftigt und geſtärkt, im Geiſt erhoben und bereit, den 
Herrſchaft über die Menſchheit, die er durch die Verführung der Leidenskelch nun auch auszutrinken bis auf den letzten Tropfen, 
erſten Menſchen ſich erworben, genommen werden ſollte. Ihm das Opfer zu vollenden bis zum Tode am Kreuze, erhob ſich der 
war's nicht unbekannt, ihm, dem Herrſcher und Fürften der Herr, ging zu den Jüngern und fand fie wieder ſchlafend. 
Sünde und der Sünder, daß der Menſchenſohn Jeſus, der Freundlich und mild ſprach er zu ihnen: „Ihr ſchlafet noch und 
Chriſtus nun die Sünden der Menſchheit auf ſich genommen, ruhet? Sehet, die Sinnde iſt gekommen, da der Menſchenſohn 
daß er ſich nun Gott zum Opfer darbringen wollte, um die in die Haͤnde der Sünder überliefert wird. Stehet auf, laffet 
Menſchheit zu entſündigen und fo der Herrſchaft des Satans uns von hinnen gehen. Sehet, es naht ſich, der mich verraͤth 
zu entreißen, um fie dann fündenlos und rein, ausgerüſtet und (Matth. 26, 45. 46). 
eſchmückt mit dem Gnadenverdienſte Jeſu Chriſti, dem Vater Wenn wir nun zurückblicken auf das Alles, was hier nur 
m Himmel zur Verſöhnung und Wiederaufnahme an Kindes kurz angedeutet worden, und wenn wir in ruhiger, ernſter Be⸗ 
Statt und als Erben des Himmelreiches darzuſtellen. Was trachtung dem weiter nachdenken und ſo Jeſum begleiten auf 
Wunder alfo, wenn nun auch der Satan, da es ſich für ihn um den Oelberg und wahrend der drei ſchweren und bangen Stunden, 
ſo Großes, da es ſich um feine ganze Herrſchaft über die da er allein war und betete und litt und kämpfte, ihm zur Seite 
Menſchheit handelte, alle ſeine Macht aufbot, um dieſe Herr⸗ ſtehen: dann werden wir in Etwas wenigſtens zu ahnen im 
ſchaft ſich zu bewahren! Jetzt ſollte der letzte entſcheidende Stande ſein, wie reich an ſchweren Leiden dieſe drei Stunden am 
Kampf gekämpft werden zwiſchen Chriſtus, dem Erlöſer, und Oelberg für Jeſum geweſen ſind; wir werden dann aber auch 
dem Satan, dem Fürſten der Hölle. Dieſer hatte daher auch zu erkennen vermögen, welch' hohe und wichtige Bedeutung dieſe 
die geſammte Macht der Hölle herbeigeführt, und gemeinſam drei inhaltsſchweren Stunden für das geſammte Erlöſungswerk 
unternahm fie jetzt ihren Angriff gegen den unter der Laſt der haben. 
Suͤndenſchuld und ihrer furchtbaren Strafe beinahe ſchon erlie⸗ Dieſes Leiden, dieſes geheimnisvolle und verborgene Leiden 
Lenden Chriſtus. Was die ſataniſche Bosheit dem Geiſte und Jeſu am Oelberg iſt darum in der Kirche auch ſtets ein Gegen⸗ 
Körper Jeſu Chriſti nur immer zur Verſuchung vorzuſtellen ſtand beſonderer Verehrung geweſen und iſt es unter dem Namen 
vermochte, das trat dem Heiland entgegen, um ihn zum Abfall des geheimen Leidens heute noch. An gar vielen Orten 
von Gott und feiner hochheiligen Beſtimmung, zur Hinneigung gibt es ſogenannte Oelbergs⸗Kapellen und befondere Andachts⸗ 
oder auch nur zum ſchwachen Nachgeben des Willens an die Uebungen zur heilſamen etrachtung und Verehrung des Lei⸗ 
ſataniſche Verſuchung zu bringen: aber unter der Anſtrengung dens Jeſu am Oelberg. Und mit vollem Recht. Dieſes ge⸗ 
all ſeiner Kräfte wies der Herr eine Verſuchung nach der heime Leiden Jeſu war ein größeres, als das darauf folgende 
andern zurück, und obgleich ſtets neue Gefahren und Fallſtricke Öffentliche Leiden. Das erſtere war vorzüglich ein Leiden des 
im gelegt wurden, obgleich immer neue Schaaren von Feinden Geiſtes, und darum ein viel tieferes, durchdringenderes und 
ihm, der ermattet und erſchöpft von dem lang andauernden intenſiveres, als das letztere, welches, wenngleich es keinesweges 
furchtbaren Kampfe mit der ganzen Hölle daſtand entgegen ein bloß körperliches oder äußerliches genannt werden darf, doch 
traten: er harrte doch aus, bis ſich an ihm der Hölle Macht mehr äußerlich war als innerlich. Dieſe beiden Formen des 
gebrochen hatte. . Leidens Jeſu, des geheimen und Öffentlichen, ftehen ſedoch mit 
Wie heiß aber der Kampf geweſen, welch” ungeheure An- einander in der innigſten Verbindung; 1 der Träger des 
ſtrengung er von Seiten Chriſti erfordert habe, das deutet der andern. Das öffentliche Leiden Jeſu erhält ſeine größere Tiefe 
heil. Evangeliſt Lukas an, indem er ſagt: „Jeſu Schweiß und Intenſität von dem geheimen, per jenes dieſes voll⸗ 
war wie Blutstropfen, die auf die Erde fielen (Luk. endet. Das Leiden Jeſu kann auch nur Kr als das größte 
22, 44).“ Nachdem nämlich der Herr in der äußerſten Anftren- Leiden erkannt werden, das je gelitten — ee das geheime 
gung des Kampfes und ſchon vorher unter der Laſt der Sünden und öffentliche in ihrer inneren und untrennbaren Verbindung 
und Sündenftrafen, die auf ihm ruhten, ſeine körperlichen und Einheit zuſammen gefaßt werden. a 
Kräfte beinahe ganz erſchoͤpft, und alle Waſſertheile ſeines Es iſt namlich nichts ſo gar Seltenes, daß man die Aeuße⸗ 
Körpers bereits ausgeſchwitt hatte: da fteigerte ſich feine rung hört: das Leiden Jeſu ſcheine nicht das größte zu ſein, das | 
namenloſe Seelenangft und feine körperliche Anſtrengung bis zu die Erde geſehen; im Gegentheil hätten viele heilige Martyrer 
einer ſolch ungeheuren Höhe, daß ſelbſt das Blut in Schweiß- bei Weitem mehr gelitten, als Chriſtus. Eg mag das wohl 
tropfen durch ſeine Poren drang und zur Erde hernieder wahr ſein, wenn man nämlich bloß auf das dußere, zur Erſchei⸗ 
träufelte. a „ nung kommende Leiden Rückſicht nimmt, Viele Heilige haben 
Als aber doch der Herr gefiegt, als er den endlichen Sieg da viel länger und vielleicht auch Härteres gelitten als Chriſtus. 
errungen, indem er, wie der Evangeliſt ſagt, in ſeiner Todes- Aber die Sache ſtellt ſich fogleich anders, wenn wir Rückſicht 
angft immer dringender betete (Luk. 2, 43), und der Satan nehmen auf den inneren Seelenzuſtand Christi und der Heiligen. 
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Während Chriſti Seele belaſtet war mit der Sündenſchuld der 
ganzen Menſchheit; während er in gänzlicher Verlaſſenheit von 
Seiten Gottes ſchmachtete und während er einen furchtbaren 
Kampf mit der ganzen Hölle zu kämpfen hatte, und dabei die 
Qualen der Verdammten fühlte: da ward die Seele der heil. 
Martyrer befreit und gereinigt von all' ihrer Sünde, da erfüllte 
in überreichem Maße die Gnade des heil. Geiſtes das Innere 
der heil. Kämpfer Jeſu Eprifti und himmliſche Tröſtungen 
machten die äußeren körperlichen Schmerzen zu einer Quelle 
innerer Beſeligung und, indem der Satan ſeine Rache an den 
heil. Martyrern nahm, hatte er an den Gefäßen der göttlichen 
Gnade und Auserwählung keine Kraft mehr zur Verſuchung. 
Dazu tritt ferner noch, daß kein Menſch in jo hohem Maße für 
irgend ein Leiden, ſei es ein geiſtiges oder körperliches, 
empfänglich war, wie Chriſtus, weil Niemand wie er ganz frei 
war und iſt von jeder Sünde, wodurch die Empfänglichkeit für 
das Gute wie für das Schlimme gleich viel abgeſtumpft wird. 
Aus all' dem Geſagten läßt ſich nun leicht erkennen, daß kein 
Leiden irgend eines oder auch aller Menſchen zuſammen genom⸗ 
men in Vergleich gebracht werden könne mit dem einen, unend⸗ 
lichen Werth in ſich tragenden Leiden Jeſu Chriſti. Dieſes war 
das größte, das auch nur gedacht, um wie viel mehr gelitten 
werden kann; ihm wohnt daher auch ein unendliches Verdienſt, 
das Verdienſt der Erlöſung der geſammten Menſchheit inne, und 
demüthig flehend und bittend wenden wir uns daher beſonders 
in dieſen ernften und heiligen Tagen der Erinnerung an Chriſti 
Leiden und Tod an den Erlöfer, auf daß er uns würdigen möge, 
uns Theil haben zu laſſen an dieſem ſeinem unendlichen Erlö⸗ 
ſungsverdienſt, damit auch uns Allen und einem Jeden aus 
uns ſein heilig Leiden und Sterben zur Sühnung und Tilgung 
werde für unſere Sünden, zu unſerer Rechtfertigung, Heiligung 
und endlichen Befeligung im Himmel. Darum bitte ich für 
Alle und namentlich für Euch, die Ihr dies leſet; zugleich aber 
bitte ich Euch, betet auch Ihr darum für mich! J. 


Ein Beitrag zu dem Artikel: 

Die Propſtei und das Hoſpital der Ausſätzigen zur 
heiligen Jungfrau Maria zu Neumarkt. 
(Schleſ. Kirchenblatt Jahrg. XIII. Nr. 49 u. 50.) 

Vom Stifts⸗Capitular Hieronymus Ruziezka in Braunau. 


— 


Da der gelehrte, mir ſeit Jahren befreundete Verfaſſer des bezeich⸗ 
neten Aufſatzes meinen Namen als Veranlaſſung zu ſeiner hiſtoriſchen 
Unterſuchung über die Propſtei Neumarkt und deren Mutterkloſter 
nennt, und das Reſultat derſelben den Anſichten mehrerer in der 
ſchleſiſchen Geſchichtsſchreibung ausgezeichneter und berühmter Ge⸗ 
lehrten wiberfpricht, fo halte ich es im Intereſſe der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit für meine Pflicht, die Gründe, welche mich zu der Behauptung, 
daß die Propſtei zu Neumarkt nicht einer Benediktiner⸗Abtei mit 
Namen Opatow in Polen, ſondern der in Böhmen unterhalb 
Königgrätz an der Elbe gelegenen, vom Könige Wratislaw II. 
im J. 1086 7) geſtifteten Abtei Opatowitz angehörte, beſtimmen, 
zur Vervollſtändigung des gedachten Aufſatzes zu veröffentlichen. 

Zunächſt muß ich in Abrede ſtellen, daß zu irgend einer Zeit eine 
Benedictiner⸗Abtei zu Opatow in Polen beſtanden habe, wie die 


) Mehrere ſchleſtſche Chronisten geben das Jahr 1089 an. . 


Aquila Polono-Benedictina Ferdinandi Ohm, alias Janu 
szowski, welche die Namen aller in Polen beſtandenen Benediktiner 
Abteien und Propſteien dieſes Ordens anführt, klar und deutlich 
beweiſt ). Ueberdies muß bemerkt werden, daß mehrere achtbare 
böhmiſche Geſchichtsforſcher ſchon längſt der Ueberzeugung find, daß, 
wie die Propſteien von Grüſſau und Wahlſtatt, auch jene von 
Neumarkt ihre erften Bewohner aus der böhmiſchen Abtei Opa⸗ 
towitz erhalten hat 8). Unter dieſen verdient den erſten Rang der 
berühmte Alterthumsforſcher Bonaventura Piter, Propſt zu 
Raigern, welcher ſowohl in feiner Pietas Benedictina, als auch in 
Thesauro abscondito ausdrücklich ſchreibt, daß die Propſtei zu 
Neumarkt eine Tochter der Abtei Opatowitz ſei 2). Ein 
anderes Zeugniß liefert der gelehrte Peter Tobias Wokaun, 
Ritter von Wokaun, welcher in feiner Dissertatio de Monasterii 
Opatovicensis origine, Progressu, fatis et interitu ſich auf ein 
Manuſcript des Stiftes Brzewniow beruft 5). Daſſelbe wird von 
Jaroslaus Schaller in ſeiner Topographie des Königreichs Böh⸗ 
men behauptet ). Das gewichtvollſte Zeugniß aber gibt eine Ur⸗ 


) Dort werden dieſelben in folgender Ordnung aufgeführt: Mona- 
sterium T’ynecense, Dioecesis Cracoviensis; Abbatiae ei Praeposi- 
turae ab Archi-Abbate Tynecensi dependentes: Orloviensis Abbatia, 
Dioecesis Vratislaviensis; Trocensis Abbatia, Dioecesis Vilnensis; 
Koscelnensis Praepositura, Archidioecesis Gnesnensis; Unicioviensis 
ad S. Nicolaum, Praepositura in Archidioecesi Gnesnensi; Tucho- 
viensis Praepositura, in Dioecesi Cracoviensi; Monasterium S. Cru- 
eis in Monte Calvo, Dioecesis Cracoviensis, cum Praeposituris in 
Koniomtoty, Wawolnica et Stupia; Monasterium Sieeziechoviense, 
in Dioecesi Cracoviensi, cum Praeposituris in Siecziechav, Radom, 
Pachaczow; Monasterium Mogilnense; Monasterium Lubinense cum 
Praeposituris Jezoviensi, Gostinensi, Choynatensi et Kissoviensi; 
Monasterium Plocense cum Praeposituris Ravensi, Przybysoviensi, 
Zamscensi et Lentoviensi; Monasterium Lubusense, in Dioecesi 
Vratislaviensi. 

3 ) Vergl. ſchleſ. Kirchenblatt Jahrg. XIII. Nr. 49. S. 595, Sp. 1. 
r. 1. 


) Alteram (scil. filiam) habuit (scil. Monasterium Opatovicense) 
Neoforum, Monasterium B. V. Mariae ad muros, ubi olim Hospitale 
mulierum leprosarum ibidem in Silesia. Pietas Benedictina, 

Migrarunt Heremitae ad alias cellas profundiores Silesiae Neofo- 
rum, Waldstadium et Grüssovium; inducti sunt a Bolkone Cister- 
cienses. Thesaurus absconditus pag. 199. 

Aus dieſen und den nachfolgenden Anführungen geht wohl unwiderle 
lich und klar hervor, daß die Propſei Neumarkt niemals einer Benedik⸗ 
tiner⸗Abtei mit Namen Opatow, welche in einer polnifchen, von ſchleſt⸗ 
ſchen Geſchichteforſchern nicht näher bezeichneten Diözefe gelegen haben 
ſoll, angehört habe, und dieſe Meinung, die in mehreren ſchleftſchen Ger 
ſchichtswerken aufgeſtellt wird, lediglich auf einem Irrthume beruhe; ja 
daß es, wie die Aquila Polono-Benedictina I. c, nachweiſt, eine ſolche 
Abtei dieſes Namens in Polen gar nicht gegeben habe. Vergl. was dar⸗ 
über . Kirchenblatte Jahrg. XIII. Nr. 49 S. 594 Sp. 1 Par 2 

eſagt iſt. 5 
9 9 Altera Praepositura erat in oppido Neo-Forum, vulgo Neu- 
markt dicto, quam a S. Hedwige Silesiae Duce pone hospitale lepro- 
sarum exstructum dotatumque erectam fuisse non modo ex ejus vitae 
assertis *), sed et ex Bulla Innoceutii P. M. anno 1244 data, imo et 
en literis Boleslai atque Wenceslai, Poloniae Ducum, annis 1260 et 
1266 emanatis manifesto eruitur, in quibus mentio fit Praepositi 


-0. S. Benedictiante Neoforum, uti anonymus Author Benedi- 


etinus-in Manuscripto suo de Praepositura Neoforensi testa- 
tur 9). 8 Br 
) Vita S. Hedwigis anno 1504 Wratislaviae impressa. 
) Manuseriptum hoc servatur in Archivo Brzeunoviensi. 
Dobner Monumenta historica Boämiae, Tom. IV. 
pag. 86. 
„) Dieſem Stifte waren auch drei Propſteien nämlichen Ordens unter 
worfen, deren eine zu Wahlſtatt gegen das Jahr 1241, die zweite aber 
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kunde des Abtes Neplach von Opatowitz, ausgeſtellt am 23. Juni 
1366, in welcher der Propſt von Neumarkt Hrziezko als Mitglied 
des böhmiſchen Stiftes Opatowitz ausdrücklich genannt wird 7). 
Hierzu kommt noch der Umſtand, daß ſich die ſpäteren Pröpſte von 
Neumarkt, welche zugleich Vebte von Opatowitz waren, namentlich 
als ſolche bezeichneten. Die Sache verhält ſich nämlich jo: 

Nachdem im J. 1426 die Abtei Opatowitz von den Huſſiten zer⸗ 
ſtoͤrt worden war, flüchtete ſich der Abt Johann III. mit einigen 
Religiofen nach Neumarkt, wo ſie nach dem Beiſpiele anderer aus 
ihren Stiften verjagter Religioſen nach dem Tode des Abtes in der 
Hoffnung, daß das Stift nach Beendigung der huſſitiſchen Unruhen 
und der nachfolgenden Kriege wiederhergeſtellt werden würde, in der 
Perſon ihres Propſtes zugleich ihren Abt erwählten °), was nach dem 
jedesmaligen Abſterben des Gewählten ſtattfand, und bis zum J. 1535 
dauerte, in welchem der letzte Propſt von Neumarkt und zugleich der 
letzte Abt von Opatowitz ſtarb 9). 

Die Unterhandlungen, welche der braunauer Abt, Othmar Zink, 
nachdem er in der Abſicht, die gleichfalls zum Stifte Opatowitz gehörig 
geweſene und bis zum J. 1536 beſtandene Propſtei Wahlſtatt 
(S. O. 14 M. von Liegnitz) wieder herzustellen, bereits 1703 das 
Gut Wahlſtatt von dem Ritter Braun erkauft, welcher auch wegen 
Recuperirung der vom Herzoge Wenzel Adam von Teſchen 1560 
der Benediktiner⸗Abtei Orlau entriſſenen Güter zu deren Wieder⸗ 
erlangung ſich in einen koſtſpieligen, obgleich erfolgloſen Prozeß ein⸗ 
gelaſſen, wegen der Wiederherſtellung der Propſtei zu Neumarkt mit 
dem breslauer Domkapitel 1716 gepflogen hatte, blieben aus mir 
unbekannten Urſachen ohne Erfolg, was zur Folge hatte, daß der von 
ihm beabſichtigte Kauf des Gutes Schöneiche (W. zu N. W. 8 M. 
von Neumarkt), welches er zur beſſeren Dotirung der Propſtei be⸗ 
ſtimmte, nicht zu Stande kam ). 


zu Neumarkt gegen das J. 1244 (iſt falſch: die Propſtei Neumarkt wurde 
bereits 1234 von Herzog Heinrich I. geftiftet), beide in Schleſten auf die 
Veranſtaltung der hl. Hedwig, Herzogin aus Schleſten, geſtiftet wurden. 
Schaller's Topographie 11. 12. S. 62. 

) Der Anfang der Urkunde lautet: NJeplach, Dei et apostolicae 
sedis gratia Abbas Monasterii Opathovicensis Ordinis S. Benedicti, 
Pragensis Dioecesis, Notum facimus universis praesentes literas in- 
specturis, quod nos cum honorabilibus et religiosis viris Martino 
Priore, Martino Oeconomo, Joanne Camerario, Przedborio Praepo- 
vito, Nicolao Suppriore, Thoma Custode, Joanne Rectore curiarum, 
Wenceslao Cantore, Neplachone Hospitario, Matthia Celerario, Wil- 
helmo Infirmario, Petro Vestiario, Martino Praeposito Wrehlabiensi, 
Hrziezkone Praeposito Noviforensi, Joanne Praeposito 
Waldstadiensi, singulisque fratribus, ac toto conventu monasterii 
nostri Opatovicensis, fratribus nostris in Christo charissimis etc. 
Datum Opathowiez anno Domini1366 in VigiliaS. Joannis Baptistae. 
Bergliauer in Protomartyre Poenitentiae 1736 pag. 269. 

) Von 1471 bis 1535 find jene Aebte genannt im ſchleſ. Kirchenbl. 
Jahrg. XIII. Nr. 49 S. 590 Sp. 2. Doch haben einige dieſer Aebte 
zu Neumarkt auch beſondere Pröpſte ya wie Gracioſus II. im J. 
1523 den Bartuſch Krynes auch 

5) Vergl. hiermit ſchleſ. Kirchenbl., verſelbe Jahrg. und dieſelbe Nr. 

Verg hrg 
S. 597. Sp. 1. Im J. 1494 waren dieſe Aebte noch nicht in Neumarkt, 
wie die Präſentation und Inveſtitur des Propftes Peter vom 20. Januar 


1434 beweiſt. B 
1 i jef des Conſuls der Stadt Neumarkt Jonas Joſevh 
42 3 Gegenſtand an den Abt Othmar vom 15. Mai 1716 


befindet ſich im braunaner Archiv. Fascis. 975. 


artholomäus Kames genannt. 


Kirchliche Nachrichten. 

Rom, 20. März. Die Nacht von dem verfloſſenen Mittwoche 
auf den Donnerstag, den 15. März, iſt der bekannte General⸗Procu⸗ 
rator des Trappiſtenordens dahier P. Joſ. M. Geramb an den 
Folgen einer Leberentzündung geſtorben. Das Leben dieſes Mannes 
war ſehr bewegt. Drei Jahre befand er ſich in der Gefangenſchaft 
von jedem Verkehre mit Menſchen forgfältig verwahrt. Oefter ent⸗ 
ging er der augenſcheinlichen Todesgefahr, das letzte Mal als General, 
da er zufällig ein für ihn bereitetes Zweigeſpann feinem Secretär 
überließ. Wenige Stunden nachher fand er in einem Gaſthauſe eine 
verhüllte Leiche. Als er die Decke wegnahm, erkannte er den erwähnten 
Seeretär, den die unaufhaltbar fortgaloppirenden Roſſe todt geſchleift 
hatten. Als Ordensbruder brachte er nicht ſehr lange Zeit in der 
ſtrengklöſterlichen Abgeſchiedenheit zu. Bald ward er auf milde 
Sammlungen geſchickt, und dann erhielt er die Erlaubniß zu ſeinen 
berühmt gewordenen Pilgerreiſen. Den Abend ſeiner Tage verlebte 
er als Vertreter ſeines Ordens zu Rom. Sein Tod war ſehr erbau⸗ 
lich. Die letzten Zeitereigniſſe, unter denen fein Geiſt ſehr gelitten, 
beſchleunigten ihn. Ich ſah Geramb noch wenige Tage vor feiner 
letzten Krankheit. Er war jedoch wohlgemuth und grüßte mich freund⸗ 
lich. Ein Aufruf zur Beiſteuer für die unglückliche katholiſche Schweiz 
beſchloß feine ſchönen Geſchäfte für die Religion und die Nächſtenliebe⸗ 
Der Kirche bezeigte er ſtets eine unbegrenzte Hochachtung. Ihren 
Prieſtern küßte er auch in ſeiner höhern Stellung mit Vorliebe als 
Zeichen der Ehrfurcht die Hand. Dabei erkannte man aber an ihm 
immerhin den Soldaten. Wenn er zuletzt außerweſentlichen Dingen 
einen übergebührlichen Werth beilegte, ſo geht dieſe Schwäche auf 
Rechnung ſeines vorgerückten Alters. Mit der deutſchen Sprache 
kam er nicht mehr gut vorwärts. Als er einige Tage vor ſeinem Tode 
ein verbindliches Schreiben von einem deutſchen Cavalier erhielt, in 
dem dieſer ſeine Lebensbekehrung der zu beherzigenden Leſung der 
frommen Pilgerreifen verdankt, fiel zur Abfaſſung des deutſchen Ant⸗ 
wort⸗Schreibens ein Concipiſt nothwendig. (Kath. Bl. a. T.) 


Rom, 30. März. Die heutige Gazetta di Roma enthält eine 
offizielle Erklärung über den Weggang der Jeſuiten. Ihr zufolge 
find Letztere nicht aus Rom ausgewieſen, ſondern fie haben ſich ent⸗ 
ſchloſſen, um nicht durch ihre Gegenwart den Vorwand zu Unord⸗ 
nungen zu geben, dem Druck (alla imponenza) der Umſtände zu 
weichen, nachdem der Papſt ſie hatte wiſſen laſſen, wie er ſie mit 
großem Wohlgefallen als unermüdliche Arbeiter im Weinberge des 
Herrn betrachte, wie er aber ihretwegen durch die Schwierigkeiten 
dieſer Zeit in große Bewegung verſetzt werde, und wie bei der ſteigen⸗ 
den Aufregung der Gemüther gegen fte die Gefahr einer ernſten Un⸗ 
gebühr vorhanden ſei. Mit ihrem General ſind die paſſenden Ver⸗ 
einbarungen getroffen, damit die Schulen des Collegium romanum, 
vie von den Jeſuiten bewohnten Gebäude, ihre Güter und ihr Eigen⸗ 
thum beſorgt und beſchützt werden und der Unterhalt der Väter ge⸗ 
ſichert ſei. (A. P. Z.) 


Mainz. Gleichwie in Limburg im Naſſaui 
auch hier in Mainz ein „Verein für n Seibel 
gebildet, der ſich nach dem Namen unſeres glorreich regierenden 
Papſtes „Pius⸗Verein“ genannt hat. Der Verein ſpricht in 
feinen Statuten die Hoffnung aus, daß ſich auch anderwärts in 
Deutſchland ähnliche Vereine bilden werden und erklärt, mit den⸗ 
ſelben ſogleich in Verbindung treten zu wollen. Es iſt zu wün⸗ 
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ſchen, daß dieſe Hoffnung verwirklicht werde und ſich in kurzem 
ſolche religiöfe Aſſociationen über ganz Deutſchland erſtrecken mögen, 
Wir laſſen hier die Statuten des „Pius ⸗Vereins,“ wie ſie der 
„Katholik“ veröffentlicht, folgen. | 

„Ein großer Umſchwung,“ jo beginnen dieſelben, „hat ſtattge⸗ 
funden; eine allgemeine Neugeſtaltung der öffentlichen Verhältniſſe 
ift eingeleitet; koſtbare, wichtige Freiheiten find proklamirt worden. 
Dieſer entſcheidende Zeitmoment legt auch den Katholiken bezüglich 
ihrer Religion eine große Pflicht auf: nämlich die Pflicht, die Frei⸗ 
heit des Gewiſſens, die Freiheit der Rede und der Preſſe, die Frei⸗ 
heit der Affociation, welche für Alle zugeſtanden ift, zu Gunſten 
ihrer Religion und ihrer Kirche mit allem Nachdruck und durch 
alle gefeglichen Mittel geltend zu machen und zu wahren, wie ſie 
dieſelben koſtbaren Rechte und Freiheiten auch zu Gunſten aller 
anderen Gonfeffionen in vollem Maße gewahrt wiſſen wollen. Denn 
Rechte und Freiheiten, wie ſehr ſie auch verbrieft fein mögen, ſind 
todte Schätze, wenn fie nicht thatkräftig geübt und geltend gemacht wer⸗ 
den. Es könnte daher der Fall eintreten, daß, der allgemeinen Frei⸗ 
heit ungeachtet, Beeinträchtigungen der kathol. Kirche verſucht wür⸗ 
den, wenn deren Bekenner kraft⸗ und muthlos die Hände in den 
Schooß legten, während doch an und für ſich die kathol. Kirche 
in Deutſchland ſich nur darüber zu freuen hat, daß ihr endlich jene 
Freiheit und Unabhängigkeit einigermaßen zu Theil geworden iſt, 
um welche ſie England und Nordamerika längſt beneidete. Es iſt 
alſo, wie geſagt, in dieſer entſcheidenden und tiefbewegten Zeit die 
helligſte Pflicht aller überzeuzungstreuen Katholiken, zuſammen zu 
ſtehen zur Wahrung und Aufrechthaltung ihres höchſten Gutes, der 
Freiheit und Sicherheit ihrer Religion. Dieſer Zweck kann aber 
wirkſam und nachhaltig nur erreicht werden durch die Bildung eines 
einfach⸗großen katholiſchen Vereins für religiöſe Freiheit, deſſen 
Statuten aus der Natur der Sache ſich folgendermaßen feſtſtellen: 

6. 1. Der Verein, huldigend dem Grundſatze der Freiheit und 
vollſtändiger Parität in religiöfen Dingen, wird zunächſt darüber 
wachen, daß dieſe Freiheit und Parität in keiner Weiſe und von 
keiner Seite her, zum Nachtheil der kathol. Religion verletzt werde. 
Damit iſt jevoch nicht ausgeſprochen, daß der Verein gleichgiltig 
bleiben werde, wenn der Grundſatz der religisſen Freiheit gegen 
andere Confeſſionen verletzt werden ſollte; vielmehr liegt es in ſeinen 
Grundſätzen, die religiöſe Freiheit und die Parität überall zu ver⸗ 
theidigen. 

6. 2. Um feinen Grundſätzen Anerkennung und Ausbreitung 
zu verſchaffen, wird der Verein vor Allem des Rechtes der freien 
Rede und der freien Preſſe ſich bedienen. 

$. 3. Mitglied dieſes Vereins kann jeder unbeſcholtene Katholik 
werden. 

F. 4. Die Anmeldung zur Aufnahme in den Verein kann ſchrift⸗ 
lich oder mündlich bei jedem Vorſtandsmitgliede geſchehen. 

8. 5. Es iſt zu wünſchen, daß an jedem Orte, wo Katholiken 
wohnen, ein Verein errichtet werde; jeder ſolcher Verein hat einen 
Präfidenten und einen Secretär. 

$ 6. Der Verein von Mainz, als der größten kathol. Stadt 


des Landes, bildet den Centralverein. Derſelbe hat einen Präſi⸗ 


denten, einen Vicepräſtdenten und zwei Secretäre. 

7. Dem Centralvereins⸗Vorſtand ſteht ein Aus ſchuß von 20 
Mitgliedern zur Seite. Filial⸗Vereine haben Ausſchüſſe nach Ver⸗ 
hältniß der Zahl ihrer Mitglieder. 

6. 8. Zu den genannten Vereinsämtern und in den Aus ſchuß 
kann jedes Vereinsmitglied, das 25 Jahre alt iſt, ohne Unterſchied 


des Standes erwählt werden. Die Wahl geſchieht auf ein Jahr. 
Die Abtretenden können jedoch auf's Neue gewählt werden. 

F. 9. Zu der Verſammlung des Vereins haben auch Nichtmit⸗ 
glieder Zutritt, wenn ſie von einem Mitgliede eingeführt werden. 

$. 10. Die Verhandlungen und Beſchlüſſe des Centralvereins, 
und nach Wunſch die der Filialvereine, werden jedesmal entweder 
ausführlich oder ihrem weſentlichen Inhalte nach in einem öffentlichen 
Blatte zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

$. 11. Solche Gegenſtände der Politik, welche das Intereſſe der 
religiöſen Freiheit nicht berühren, find — da dieſelben in den Bürgers 
verſammlungen verhandelt werden — von den Verhandlungen des 
Vereines ausgeſchloſſen. 

$. 12. Sobald, wie zu erwarten, in andern deutſchen Staaten 
ſich ähnliche Vereine bilden, wird unſer Verein mit denſelben in 
Verbindung treten.“ 


Im böhmiſchen Erzgebirge iſt der Hungertyphus mit großer 
Heſtigkeit aufgetreten. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Berun, 10. April. Nachdem ich mit Gottes Hilfe von meiner 
gefährlichen Krankheit endlich zu geneſen anfange und hoffentlich bald 
wieder ſo weit hergeſtellt ſein werde, daß ich meinen Amtspflichten 
von neuem werde obliegen können, ſchreibe ich in freudiger Stim⸗ 
mung, obſchon noch mit zitternder Hand, um für die abermalige 
Unterſtützung von 50 Thlrn., die Sie mir unterm 8. März c. übers 
ſendet haben, meinen innigſten Dank abzuſtatten und gleichzeitig den 
Empfang des Geldes zu beſcheinigen. Die Vertheilung deſſelben an 
die Armen geſchah bis jetzt immer in Baar, um dieſen, namentlich 
den Geneſenden, die Mittel zu beſſerer Pflege zu beſchaffen. Jetzt 
tritt aber ein anderes ſehr wichtiges Bebürfniß hervor, welches den 
Armen viel Kummer macht, da ſie es aus eigenen Kräften zu beſeiti⸗ 
gen nicht vermögen. Es fehlt ihnen nämlich durchgehends an Samen⸗ 
kartoffeln, welche im Kreiſe vergeblich geſucht werden und nur in 
weiter Entfernung gekauft werden können. In Betracht dieſes Noth⸗ 
ſtandes iſt daher eine bedeutende Quantität dieſer Frucht beſchafft und 
an die Bedürftigen vertheilt worden. Eine baare Geldunterſtützung 
von 100 Thlrn., welche von der verehrlichen Redaction der allgem. 
Oder⸗Zeitung an die hieſigen Nothleidenden eingegangen iſt, wurde 
ebenfalls zu dieſem Zwecke theilweiſe verwendet. Die Freude der Be⸗ 
theiligten an dieſem Geſchenke iſt eben jo groß, als rührend, weil fie 
darin und von der künftigen Erndte den Anfang einer beſſeren Zukunft 
erwarten. Zu meiner Freude und mit vieler Ueberzeugung kann ich 
behaupten, daß die den Nothleidenden hieſelbſt geſpendeten Gaben und 
Unterſtützungen recht erſprießliche Folgen nicht nur in leiblicher, 
ſondern auch in geiſtiger Beziehung gebracht haben. Der Arme, 
welcher der Verzweiflung und dem Hungertode nahe war, erkennt in 
ſeiner Rettung Gottes allgütige Fürſehung, von der es heißt: „Rufe 
mich ap zur Zeit der Noth, und ich will dich erretten,“ und wie der 
Heiland lehrt: „Bittet, und ihr werdet empfangen.“ Seine Bitten 
ſind erhört, ſein ſchwankendes Vertrauen auf Gott iſt wieder geſtärkt 
und mit dankerfülltem Herzen dient er dem Herrn, der ſich ſeiner 
erbarmt hat. f Hawlitzki. 


Oppeln, 17. April. Es dürfte für viele der Herrn Geiſtlichen, 
Lehrer und Gläubigen Oberſchleſtens eine angenehme Nachricht ſein, 
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daß der hieſtige Buchhändler Jul. Bonavent. Pohl die Abſicht 
hat, in ſeinem Verlage ein „Polniſches Wochenblatt für das 
katholiſche Volk Oberſchleſiens zur Erbauung, Beleh⸗ 
rung und Unterhaltung, begründet von einem Vereine oberſchle⸗ 
ſiſcher Geiſtlichen, unter der Leitung des hieſigen Herrn Curatus 
Bumbke“ herauszugeben. Daſſelbe ſoll in wöchentlichen Nummern 
von einem halben gr. Quartbogen, fchön ausgeſtattet, erſcheinen, durch 
jedes Poſtamt bezogen werden können und im Preiſe etwa 6 Groſchen 
pro Quartal koſten. Wir können dieſes Unternehmen nur als ein 
wohlthätiges, von den Zeitbedürfniſſen hervorgerufenes bezeichnen; 
denn wenn mehr als je, fo gilt es jetzt, Alles aufzubieten, um unferm 
polniſchen Volke das ſchönſte Erbtheil feiner Väter, Pietaͤt und An⸗ 
hänglichkeit an Gott und feine Heilige Kirche zu erhalten. Wir 
wiſſen es Alle, wie ſehr in heutiger Zeit das Band, welches das Volk 
im Gehorſam gegen geiftliche Obrigkeit verbunden hält, durch Pro⸗ 
pagandiſten und Emiſſaire unter dem Vorſchub emancipirender Frei⸗ 
heit gelüftet, ja ganz aufgelöſt zu werden droht; wie ferner fein be⸗ 
rechnete Proſelhtenmacherei ſich im Herzen Oberſchleſtens kund gegeben 
und die schlechte Preſſe nicht wieder thätig iſt, die erlangte Cenſurftei⸗ 
heit für ihre Zwecke durch geheime und öffentliche Verbreitung unmo⸗ 
raliſcher und kirchenfeindlicher Lehren mitten unter uns zu benutzen. 
Sollten wir denn dieſem Treiben gegenüber müßig unſere Hände 
in den Schooß legen und bloß gleichgiltige Zuſchauer abgeben? Hat 
das Unkraut erſt Wurzel gefaßt und Früchte getrieben, dann iſt es 
zu ſpät; der großgewachſene Baum läßt ſich nicht ſo leicht biegen! 
Allerdings muß nach dem Ausſpruche der heil. Schrift: „der Buch⸗ 
ſtabe tödtet, der Geiſt iſt's, der lebendig macht,“ auch hier das leben⸗ 
dige Wort Gottes im Beichtſtuhl und auf der Kanzel dem Feinde zu⸗ 
meiſt entgegenwirken; aber ebenſo wahr bleibt es, daß das Funda⸗ 
ment unſers heiligen Glaubens um ſo feſter daſteht, wo ihn die eigene 
Ueberzeugung und Erkenntniß unterſtützt. Daß ſolche durch die Le⸗ 
itüre guter Schriften weſentlich gewonnen und letztere dem Volke bei 
der unaufhaltſam fortſchreitenden Zeit immer mehr zum Bedürfniſſe 
wird, kann Niemand in Abrede ſtellen. Bisher ward unſern polniſchen 
Oberſchleſtern wegen obwaltender Verhältniſſe ein katholiſches Organ 
det Art zu bieten nicht möglich oder doch höchſt beſchwerlich; daher 
auch im Volke noch weniger Sinn für die periodiſche Literatur zu 
finden ſein dürfte. Aber es käme ja nur auf einen Verſuch an und 
der Erfolg wird zeigen, ob unſer Landoolk nicht gleichfalls den lebhaf⸗ 
teſten Antheil an den Ereigniſſen in der Kirche und auf dem Schau⸗ 
plage der Welt nehmen wird! — Die Tendenz obigen Wochenblattes 
ſoll alſo dahin gehen: das Volk in dem alten Glauben ſeiner Väter 
zu befeſtigen, vor allen Ungeſetzlichkeiten und den falſchen Propheten 
zu warnen und zugleich die vielfach jetzt niedergebeugten Herzen durch 
die Tröſtungen der Religion aufzurichten — (zur Erbauung); for 
dann ſoll der Leſer mit den neueſten Ereigniſſen auf kirchlichem und, 
ſoweit dies einſchlägt, auch auf hiſtoriſchem, provinziellem und ſocialem 
Gebiete in Kenntniß geſetzt, außerdem darin alle wichtigen Circulare 
unſers heiligen Vaters und des hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs 
aufgenommen werden — Gur Belehrung); endlich fol auch zur 
Erholung und Erheiterung des Gemüthes in jeder Nummer irgend 
eine fromme Begebenheit, Anekdote oder Erzählung ihren 9 
Platz darin finden und das Ganze würzen — (durch Unterhal⸗ 


welche der Verleger ſchon mit dem 1. Mai, dem wonnevollen Marien⸗ 
monate, gleichſam unter dem Schutze der ſeligſten Jungfrau, heraus⸗ 
zugeben gedachte; jedoch daran noch einſtweilen verhindert wird, weil 
die nöthigen Vorkehrungen längere Zeit erfordern und insbeſondere 
ein fühlbarer Mangel an geeigneten Correſpondenten in Oberſchleſten 
ſich herausſtellt. Es haben zwar Mehrere der Herrn Geiſtlichen ihre 
eifrige Betheiligung an dieſem Unternehmen bereits zugeſagt; aber es 
ſind der Krafte noch zu wenig, daher auch an Andere, die ſich dafür 
intereſſiren und der polniſchen Schrift mächtig ſind, die freundliche 
Bitte hiermit ergeht, ihre Beihilfe der guten Sache nicht zu entziehen 
und ſich mit obengenanntem Verleger oder Herausgeber geneigteſt in 
nähere Correſpondenz zu ſetzen. Würde ein Jeder nur nach dem 
Maße der ihm verliehenen Talente zur Ehre Gottes und zum Heile 
ſeiner Brüder ohne Eigennutz nach Kräften wirken, dann möchte aus 
dieſem gemeinſchaftlichen Streben auch jene wahre Einheit 
und Freiheit erwachſen, die allein das Wohl der Staaten und 
Völker zu ſichern vermag. 


Guttentag, 16. April. Euer Hochwürden überſende ich freudig 
und dankbar die Beſcheinigung über jüngſt empfangene neue 25 Rtl. 
Unterſtützungsgelder für die Leidenden meiner Parochie. Wie gern 
möchte ich jede ſpendungswillige Hand ergreifen, um in dem einfachen 
Druck das ganze Gewicht jener Verpflichtung auszuprägen, zu der ich 
ſchon ſo oft veranlaßt worden bin, und, die deſto mehr zunimmt, je 
mehreren Erkrankten die milden Gaben gereicht werden können. Leider 
iſt die Zahl jener in Ellguth und Schemrowitz wieder ungewöhn⸗ 
lich geſtiegen. In Rzendowitz dagegen werden Halbgeneſene zum 
anderen, ja ſelbſt ſchon zum dritten Male von der Peſtſeuche ergriffen 
und ihrer belebenden Hoffnung auf ein erträgliches Loos neuerdings 
beraubt! Möchte doch der Allgütige im Himmel erbarmungsvoll dem 
jo argen Uebel für immer und bald Grenzen ſetzen! Doch, fein heil. 
Wille geſchehe. Leider kann auch ein Krankenbezirk die Hilfe feines 
Arztes nicht mehr genießen, da auch dieſer am Typhus ſchwer erkrankt, 
und wenig Ausſicht zu ſeiner baldigen Herſtellung vorhanden iſt. Zu 
meiner nicht geringen Ueberraſchung hat mir Herr Caplan Him pe in 
Gr. Glogau von einer daſigen Wohlthäterin 2 Rthlr. zur Beſtreitung 
der Koſten für die hieſigen Kirchenvaramente heut zugehen laſſen. 
Sorgfältig werde ich dieſe wie jede folgende derartige Zuſchrift in den 
Kirchen⸗Akten aſſerviren, damit auch meine Amtsnachfolger erfahren, 
für welche theilnahmoollen und freigebigen Mitchriſten fie das täg⸗ 
liche Dankopfer Gott darzubringen haben. 


Hallama, Pfarrer. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geistlichen Stande. 

Den 7. April. Kreis⸗Vicar Joſeph Frieben in Beuthen O. S. als 
Pfarradm. in Gr. Chelm bei Neu⸗Berun.— Den 11. April. Pfarrer 
Joſ. Jung in Liebau als Actuarius Circuli des landeshuter Archipres⸗ 
byterats. — Den 12. April. Der bereits unterm 7. d. M. nach Gr. 
Chelm dekretirte Pfarradm. Georg Joſeph Ichnit in Sohrau O. S. 
nunmehr als Kreis⸗Vicar in Gleiwitz. 
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tung). Dies iſt ungefähr der Plan diefer projectirten Zeitſchrift, 


Nebſt Beiblatt Nr. 17. 


rr ̃ ͤ r ĩ r . rr 
* Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


Was uns werden muß. 
Ein Ruf aus dem Gebirge an die kathol. Landsleute. 


Auch an unſern alten Bergen hat der Wellenſchlag der neueſten 
Zeitereigniſſe, die Deutſchland bewegen, gewaltig angeſchlagen, und 
uns, wie wir hoffen, zu einer beſſern Zukunft aufgeweckt. Ein neuer 
Morgen begrüßt unſer Vaterland, und die aufgehende Sonne der 
koͤniglichen Huld hat auch einen Strahl auf die Kirchen des Landes 
geworfen, auf daß auch fle ſich erfreuen der goldenen Freibeit. 
„Gleiche Berechtigung aller Confeſſionen“ will der König, 
und Gott ſegne ihn dafür! Und warum freue ich mich darüber? 
fragſt du vielleicht. War nicht deine Kirche früher eine privilegirte, 
eine bevorzugte, indem nur ſie und die evangeliſch⸗lutheriſche oder 
richtiger unirt⸗proteſtantiſche vom Staate anerkannt, alle andern Con⸗ 
feiflonen nur geduldet waren? Ja genoß nicht deine Kirche gleiche 
Rechte mit ver, zu welcher ſich König und Minkſter bekennen? — 
Ihe katholiſchen Landsleute, durch die Preßfreiheit iſt es auch dem 
Katholiken erlaubt, zu reden, wie es ihm um's Herz iſt, und wahr⸗ 
haftig! nicht um Euch aufzuregen, ſondern um der Wahrheit ein 
lange vorenthaltenes Zeugniß zu geben, will ich mich offen und frei⸗ 
müthig aus ſprechen. — Höret! 

Wahl ſollte nach den frühern Geſetzen die katholiſche und prote⸗ 
ſtantiſche Kirche gleiche Rechte beſttzen, und das nannte man Parität; 
aber nur das „ſollte“ war Parität, in der Wirklichkeit war eine Pari⸗ 
tät — leider nicht vorhanden! Ich will die Wunden, welche Unparität 
den kathol. Schleſtern durch hundert Jahre geſchlagen hat, nitht erſt 
aufzählen. Fragt Euere Geiſtlichen, ſie können darüber ein langes 
Klagelied anſtimmen. Wenn nun aber der königliche Wille auf 
„gleiche Berechtigung aller Confeſſionen“ zur Wahrheit werden 
fol, und das muß et, dann muß auch mancher Hügel des Unrechts 
abgetragen werden, auf daß das „Gleiche“ ſich zeige. Ich ſpreche als 
Katholik über das Unrecht, welches auf unſerer Kirche laſtet; und 
ſoll vieſes Unrecht endlich aufhören, fo muß uns werden: 

Erſtens ſofortige Aufhebung des höͤchſt unparitätiſchen und für 
jeden Katholiken ärgerlichen Geſetzes, nach welchem der kathol. Pfarrer 
zum Taufen eines von einem proteſtantiſchen Vater erzeugten Kindes 
die Genehmigung des Landrathes einholen muß, während der proteſt. 
Paſtor im umgekehrten Falle nur an ſeinen Superintendenten ſich 
wenden darf. Welche Schwierigkeiten dem Pfarrer von Seiten des 
landraͤtblichen Amtes oft gemacht worden ſind, werden Euch Euere 
Geistlichen erzählen können, die ſich ſchon lange verwundert gefragt 
haben: was bei Spendung eines heiligen Sacramentes der kathol. 
Kirche der (meiſt proteſtantiſche) Landrath zu beſtimmen habe. Wir ver⸗ 
langen Aufhebung dieſes Gef, tzes, damit man uns nicht nöthige, unge⸗ 
ſetzlich zu werden, d. h. zu taufen, ohne das Landrathamt zu fragen. 

Ferner muß uns werden: ſofortige Aufhebung des Edictes, 
nach welchem mehr als hundert kathol. Kirche Niederſchleſteng einge⸗ 
zogen werden ſollen. Lange genug haben Biſchöfe und Klerus und 
Patrone flehentlich und zu wiederholten Malen um Zurück⸗ 
nahme jener Beſtimmung bei allen Behörden gebeten, und wenn auch 
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jetzt die weitere Aus führung derſelben ruht, fo konnte ſie doch jeden 
Tag befürchtet werden. Es iſt nun Zeit, daß man gegen ſolche Gewalt⸗ 
maßregel proteſtire. Vielleicht wißt Ihr Landsleute gar nicht, warum 
jene Kirchen eingezogen werden ſollen. Ich will es kurz ſagen, dann 
urtheilt ſelbſt. Man ſprichl, es gebe in jenen Dörfern, wo die deſig⸗ 
nirten Kirchen find, zu wenig Katholiken. Es iſt wahr, es gibt an 
ſolchen Orten wenig Katholiken; was aber das „„zu wenig“ zählen 
ſoll, darüber iſt man bisher noch nicht einig geworden. Wie dem auch 
ſei, hat man deshalb ein Recht, Kirchen, die von kathol. Chriſten 
erbaut und fundirt worden, und andern Leuten noch nicht zur Laſt 
gefallen ſind, einzuziehen? Es gibt hier im Gebirge ſolche Kirchen, 
zu welchen noch ſiebenzig Gemeindeglieder gekören, und in welchen 
jährlich an vier Feſten und außerdem bei Trauungen, Begräbniſſen 
und Taufen Gottesdienſt gehalten wird. Da ſehen doch noch zus 
weilen die Gemeinden ihren Pfarrer als ſolchen, und das katho⸗ 
liſche Bewußtſein gebt nicht ganz unter. Werden aber jene Kirchen 
eingezogen, und hört ſomit der, wenn auch ſeltene Gottesdienſt 
auf, ſo werden jene Katholiken (die ohnebin oft nicht die feurigſten 
find), gar nicht mehr ihre, ſondern vielleicht die proteſtantiſche 
Kirche des Ortes beſuchen; denn auch in dieſer wird ja gebetet 
und geſungen und Gottes Wort verkündet; ſo heißt es, aber in 
Wahrheit wird ſo der Katholizismus zu Grabe getragen. Dagegen 
müſſen wir uns feierlichft verwahren. In einer der letzten Nummern 
dieſes Blattes las ich: „Es gibt nichts, was tiefer einſch itte in das 
Innere des Menſchen, und es gibt nichts, was den Frieden und 
die Eintracht nachhaltiger zu zerſtören vermöchte, als vie Beein⸗ 
trächtigung und Verletzung der religidien Freiheit und der religiöfen 
Güter, die des Menſchen innerſtes und zugleich heiligſtes Eigen hum 
find.“ Und das iſt wahrbaftig wahr; aber zu dieſen religisſen 
Gütern und dem beiligſten Eigentbume rechne ich vorzüglich mein 
Gottes haus, und ſei es auch noch fo arm und noch ſo klein. Darum 
erfordert es die Gerechtigkeit, daß man jenes Epict zurücknehme, 
und dem Kaiſer gebe, was des Kaiſers iſt, und Gott laſſe, was 
Gottes iſt. 

Endlich muß uns werden: ſofortige Aufhebung der Beſlim⸗ 
mung, nach welcher der katboliſche Prieſter, der Pfarrer wer⸗ 
den will, den vierten Theil ſeines jährlichen Ein kommens an die 
Regierung einmal zahlen muß. Hierin liegt ein arges Unrecht 
gegen die Katholiken; denn weder vom proteſtantiſchen Paſtor, noch 
von einem Rabbinen wird daſſelbe verlangt, auch nicht in andern 
Bisthümern; nur der katholiſche Pfarrer Schleſtens muß eine Geld⸗ 
ſumme zahlen, zu deren Abforderung man keinen Rechtstitel ans 
führen kann. Iſt das Porität? Soll der katholiſche Pfarrer, der 
Wiedmuth, Wald und Wieſewachs fo gut als jeder andere Grund⸗ 
befiger, ja ſelbſt den Decem verſteuern muß, ſonſt noch zu den 
Laſten des Vaterlandes beipflichten, ſo beftimme es ein Geſetz, 
und das Geſetzliche wird man gern geben. — Das iſt billiges 
Verlangen, und ſoll die „gleiche Berechtigung aller Con⸗ 
feſſionen“ nicht bloß in Worten und auf dem Papiere beſtehen, 
ſo muß uns das werden. m 

An allen Orten der Monarchie vereinigt man ſich, um ſeine 
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gerechten Wünſche laut werden zu laſſen. Was werden wir als 
Katholiken thun? Damit nicht auch uns das traurige Wort: „Es 
iſt zu ſpat!“ treffe, müſſen wir, wenn die aus Urwahlen hervor⸗ 
gegangenen Volksvertreter ſich werden verſammelt haben, unſer 
billiges Verlangen ihnen vorlegen. Es werden unter ihnen gewiß 
auch Katholiken fein, die ſich ihres Glaubens nicht ſchämen, ſon⸗ 
dern es ſich zur Ehre rechnen, deſſen Vertheidiger auf dem Felde 
der Gerechtigkeit ſein zu können. Und daß ſolche Männer nach 
Berlin geſchickt werden, dafür könnt und müßt auch Ihr, katho⸗ 
liſche Landsleute Schleſtens, ſorgen. Die Wahl derſelben liegt in 
Eurer Hand. Der König will diejenigen, die Ihr wollt. Wählt 
die Rechten und es wird Recht werden; wählt Ihr die Schlechten, 
ſo wird es ſchlecht werden! 

Und wen ſollt Ihr wohl wählen? i 

Hört mir zu, ich will Euch erzählen, was ein braver Mann in 
Baden feinen Landsleuten in ehrlicher, grader deutſcher Ait und Weile 
gerathen hat, Vielen ſoll's nicht gefallen haben; Euch gefällt's“ gewiß. 

„Es ſoll ein jeder, ſagt er, der das Recht hat, ſeine Stimme 
zur Wahl abzugeben, gewiſſenhaft und mit großem Bedacht wählen. 
Wähl erſtlich keinen Vielſchwätzer, der ein langes breites Wortge⸗ 
tümmel verführt; iſt oft kein anderes Abſehen dabei, es könnte ihm 
die Weisheit, wie naſſes Weißzeug oder Wäſche im Kopfe ver» 
ſporen und Beſchwerniß machen, wenn er ſie nicht ans Licht gäbe. 
— Wähl aber auch keinen, der einen ſtummen Teufel hat, welcher 
ihm nicht zulaßt zu reden, wie Recht und Gewiſſen verlangt, und 
der ein Stillſitzer iſt aus Furcht, ſei es vor Menſchenmäulern und 


Zeitungspapier, oder vor denen, welche einen verſetzen und penſto⸗ 


niren können. — Wähl auch keinen von denen, die ſchreien, 
als wolle ihnen das Herz verſpringen vor Inbrunſt und Liebe 
für den gemeinen Mann und für Freiheit und Gerechtigkeit, und 
die ſagen, es ſchwelle ihnen die Bruſt davon; es iſt ihnen gemei⸗ 
niglich nur der Kopf geſchwollen, und möchten gern die goldenen 
Kälber werden, vor welchen das verblendete Volk anbete, tanze und 
ausrufet: „„Schau, Iſfrael, das find die Götter, welche dich aus 
Aegypten, dem Lande der Knechtſchaft und Finſterniß, heraus geführt 
haben!“ Solche halten es oft für eine vermaleveite Bosheit und 
unſäglichen Landſchaden, wenn nicht alle Redensarten, welche fie 
losgelaſſen haben in der Kammer, auch abgedruckt werden, auf daß 
fie. vollſtändig in den Bierhäuſern geleſen und belobt werden. Dem 
Gegenpart paſſen ſie aber auf feine Red', wie eine Katze auf den 
Vogel, aus purem Elfer und überſchwenglicher Patriotheit. — 
Wähl auch keine ſolche, die wie ein Heerdlein Schafe eben dem 
Leithammel nachrennen ohne Sinn und Gedanken. Macht der Vor⸗ 
hammel einen dummen oder ſchlechten Sprung und Satz, ſo macht 
die nachläufige Heerde einen Saß von gleicher Qualität, und beſinnt 
ſich weiter nicht, well ſie im Beſinnen und denken ſich wenig exer⸗ 
eirt hat. Derartige ſoll man zu Haus laſſen bei Weib und Kind, 
auf daß er ſie redlich ernähre; und braucht jo einer nicht helfen 
das Land mit Weisheit regieren. — Wähl auch keinen, der das 
Landſtandſein als einen Gewerbartikel anſteht, nicht nur wegen der 
fünf Gulden, die fo, ein Landſland täglich zu verzehren bekommt, 

dern hauptſächlich um eine gute Anſtellung oder ſonſt Einträg⸗ 
. chen, und deshalb mit großem Eifer reden, wie es die 
liches zu fi hören und den Frak hangen nach dem Wind von 
ee en w So könnt ich noch ein ganzes Häuflein von 
nee ählen, wo allemal das Reſponſorium wäre: 
aulchedenen Mane e Aber du konnteſt mir rechtmäßiger 

Bewahre uns, o Herr!“ —— Aber du könn 9 
m ben: „„Ja, wie kann ich denn jeden viſt⸗ 
Weis zur Antwort geben: „ 
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tiven, ob er den oder jenen Schaden oder Herz⸗ und Zungenfthler 
hat, und ob ich ihm meine Stimme geben ſoll?““ Dafür will ich 
dir eine kurze Anweiſung geben: Alle Leute, die kein Chriſtenthum 
haben, da ſie doch darin unterrichtet worden ſind, oder ſich doch 
unterrichten könnten, die werden wohl wiſſen, warum ſte keines 
haben. Es gefallt ihnen nicht, weil ihr Sinn und ihr Wandel 
mit dem Chriſtenthum zwieträchtig iſt, oder weil ſte jo vollkommen 
gerechte Phariſäer find, daß fle gar keinen Erlöſer brauchen, wie 
der Narr auch keinen Arzt brauchen will. Wähl daher leinen Men⸗ 
ſchen, von dem man kaum weiß, ob er Religion hat und was für 
eine hat. Denn fo einer redet und ſtimmt nicht, was das Gottes⸗ 
Reich und die wahre zeitliche und ewige Wohlfahrt des Landes 
befördert, ſondern nur was ihm Ehrſucht und Eigennutz oder Haß 
oder Parteiſucht einblaſt, fig er links oder fitz er rechts. Wähl 
einen Mann, von dem du weiſt: er iſt ein wahrer Chriſtz 
er hat Furcht vor Gott, ein Herz für das Volk, Erfah⸗ 
rung und Beſonnenheit, zu wiſſen, wo es noth thut 
und Beſcheidenheit, daß er ſich nicht für den Geſcheid⸗ 
teſten nach unſerm Herr Gott anſehe. So einem kann man 
trauen, wenn er den Landſtand⸗Eid ſchwört; den Andern nicht. Die 
übrigen, welche nicht jo find, und oft gar zu hungrig laufen und 
rennen, und für ſich laufen und rennen laſſen, um in das karls⸗ 
ruher Himmelreich, in die Kammer, eingelaſſen zu werden, können 
gut ſein zum Schreibfach, zu Ladendienern, an die Eiſenbahn oder 
an den Pflug. (Hinten dran oder vornen dran); aber zu Landſtän⸗ 
den find ſie nichts nuz. — Biſt du auch nicht Wahlmann, jo 
kannſt du doch deine Stimme abgeben, welche Wahlmänner ſein 
ſollen; und da ſuch dir grade wieder ſolche Männer heraus, welchen 
ſelber das Aufleben der Religion und Sittlichkeit im Volk die 
Hauptſache iſt; dieſe ſollen dann einen Landſtand wählen in Got: 
tesfurcht und Gewiſſenhaftigkeit; denn die Stimme, welche man bei 
einer Wahl einem gibt, wird vor dem ewigen Richter gewiß einmal 
ernſtlich zur Rechenſchaft gezogen werden. — Grade ſo iſt es auch 
mit den Bürgermeiſtern, Gemeinderäthen u. dgl., die gewählt wer⸗ 
den ſollen. Gemeiniglich iſt man mit Leuten, die ſich ſelber darum 
viele Mühe geben, es zu werden, eben ſo angeführt, wie mit einem 
Weibsbild, die ſich ſelber zu einer Ehe antragt, oder antragen laßt. 
— Wähl auch keinen, der in den Wirthshäuſern viel räſonnirt und 
groß thut; denn ein Vielſchwätzer iſt wie ein Baum, der viele 
Blätter hat, aber keine Früchte; uneigennützig für das Wohl der 
Gemeinde thun ſolche Menſchen ſelten etwas, außer mit dem Maul. 
— Wahl auch keinen Kerl, der voll Hoſſart ſteckt, aber doch auch 
wieder einem ſchmeichelt und vor einem kriecht, grade ſo lange er einen 
brauchen kann. — Wähl auch keinen, der gern trinkt, oder Frau und 
Kind nicht gut gezogen hat; denn wie will er der Gemeinde vorſtehen, 
wenn er nicht einmal ſich und ſein Haus zu regieren verſteht. — 
Wähl einen ernſten, gewiſſenhaften Ariflichen Mann, der Gott mehr 
fürchtet, als den Amtmann oder das Lärmen der Schreier, und dem 
nicht die Gemeinde einen Gefallen thut, wenn fie ihn wählt, ſondern 
welcher der Gemeinde eine Wohlthat erweiſt, wenn er es annimmt. 
— Bedenke wohl, was derjenige, welchen du wählſt, in ſeinem Amte 
anrichtet, daran haſt du auch Schuld und Theil an der Verantwortung. 
Bete darum jedesmal, wenn du wählen ſollſt, das Vater unſer, und 
wenn du an die Bitte kommſt: „Zukomme uns dein Reich,“ 
beſinn dich, wer wird am meiften dazu verhelfen, daß das Reich Gottes, 
das Reich der Rechtſchaffenheit, der Ordnung, der Zucht, des Frie⸗ 
dens und der Religioſtiat mehr komme, von den Männern, die ich 
wählen könnte? und wen dir das Gewiſſen eingibt, den wähl, und 
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wär er auch bein Feind. Ueber andere Menſchen muß man nur ſolche 
fegen, die ſelber Muſter und Vorbild für Andere find,” 


So ſpricht der aus Baden und - i 
desgleichen! eee N. al 


„* 


Die Urwahlen. 


Die Urwahlen find vor der Thüre. Es thut Noth, daß ſich jeder 
guter Bürger des Staates, im Hinblick auf die ungeheuere Wichtigkeit, 
welche die erſte National⸗ Vertretung in ſich tragen wird, bei den Wah⸗ 
len gewiſſenhaft betheilige. Mögen vorzüglich auch die Katholiken, 
denen das Wohl des Staates wie der Kirche am Herzen liegt, den 
nöthigen Antheil an den Wahlen nehmen, und mögen es vor Allem 
die katholiſchen Geiſtlichen als eine heilige und Gewiſſenspflicht an⸗ 
ſehen, ſich der Wahlen anzunehmen. Sie haben noch die beſondere 
Pflicht, ihre Gemeinden über die große Wichtigkeit und Bedeutſamkeit 
der Wahlen aufzuklären und zur gewiſſenhaften Betheiligung an den⸗ 
ſelben aufzumuntern und zu verpflichten. Das iſt kein ungehoͤriges Ein⸗ 
miſchen in politiſche Dinge, denn zur Betheiligung bei den Wahlen iſt 
jeder Staatsangehörige verpflichtet. Oder wer ſoll denn, fragen wir, wer 
ſoll die Bewohner der kleinen Städte und des Landes über die Wichtigkeit 
dieſer Wahlen aufklären, wenn es nicht der Geiſtliche thut, zu dem man 
Vertrauen hat? Allenthalben ziehen Emiffäre der Aufregung umher, 
welche das niedere Volk, das zum Theil noch gar keinen richtigen Bez 
griff von der jetzigen Umwandlung der Staatsverfaſſung hat, und ſich 
die fabelhafteſten Dinge in den Kopf ſetzt oder ſetzen läßt, nur beun⸗ 
ruhigen und für ihre Zwecke ausbeuten. Wem liegt nun zunächſt die 
Pflicht ob, durch die wahre Auseinanderſetzung der Dinge allen vers 
derblichen Folgen vorzubeugen, wenn nicht dem Geiſtlichen? Oder 
wäre es nicht ein großes Unglück, wenn die Katholiken auf dem näch⸗ 
ſten Landtage in Berlin nicht in gehöriger Zahl und mit der nöthigen 
Kraft vertreten wären? Die Katholiken find der Anzahl nach im preu⸗ 
ßiſchen Staate den Proteſtanten faſt gleich, und ſo müßte demnach, 
wenn alle Katholiken bei den bevorſtehenden Urwahlen ihre Pflicht 
erfüllten, auch die Hälfte der Vertreter des Landes aus wahren, nicht 
bloßen Schein⸗ Katholiken beſtehen. Nur wenn die Katholiken in 
gehöriger Anzahl vertreten ſein werden, dann dürfte die gewährte 
Religionsfreiheit auch für uns eine Wahrheit werden; bis jetzt 
aber haben wir davon noch nichts wahrgenommen. Den Diſſidenten 
hat der Staat bereitwillig und zuvorkommend die Kirchen ſeines Pa⸗ 
tronats geöffnet, das uns hoͤhnende Strafgeſetz befteht aber noch fort, 
und ſo auch das jeden Katholiken tief verletzende Geſetz, wornach der 
Pfarrer erſt beim Landrath anfragen ſoll, ob er ein Kind von einem 
proteſtantiſchen Vater und einer katholiſchen Mutter taufen darf, und 
alle anderen Verordnungen, welche unſere Kirche zu einer ecelesia 
pressa machen. Alſo rührig und thätig! Wenn die Conſervativen 
ſo eifrig zur Erreichung ihrer Zwecke wären, wie die Radicalen für die 
ihrigen es find: es ware um Ordnung, Frieden und wahren Fortſchritt 
gar keine Noth! Wer aber jetzt die Hände müßig in den Schooß legt, 
begeht einen Verrath an der guten Sache, er begeht einen Verrath an 
ſeiner heiligen Kirche, weil er fe nicht nach Kräften und Umſtänden 
vor Feinden ſchützt. Hätten die guten Schweizer nicht ſo viele Feig⸗ 
linge, ja Verräther in ihrer Mitte gehabt, die Kinder dieſer Welt wür⸗ 
den jetzt nicht jo frohlocken und jubeln. O. V. 


Bücher : Anzeige. 


Zwölf Faſtenreden des heiligen Papſtes Leo des Großen. 
Aus dem Lateiniſchen überſetzt von einem lathol. Seelſorger. 
(Pfarrer Joſeph Preuß zu Steinau O. S.) Breslau, Jo ſ. Max 
u. Komp. 1848. 8. S. 104. Preis 72 Sgr. i 

Dieſe literariſche Erſcheinung wird dem ehrwürdigen Diözeſan⸗ 
klerus um ſo angenehmer ſein, da der Verfaſſer derſelben zu ſeinen 
würdigſten Veteranen gehört, der trotz aller körperlichen Leiden nicht 
ermüdet, für das Heil der Kirche durch Wort, Schrift und Beifpiel 
zu wirken. Die von ihm überſetzten zwölf Faſtenreden Leo's d. Gr. 
find einfache Homilien, wie wir ſie in der alten Kirche finden, aber 
ſehr erbauend und anſprechend, aus dem Geiſte des Chriſtenthums 
erzeugt, daher auch wieder anregend und befruchtend. Die Ueber⸗ 
ſetzung iſt treu, doch nicht ängſtlich; Druck und Papier find ſchön. 

Möchte beſonders die erſte Rede recht fleißig von allen denjenigen 

geleſen und erwogen werden, die ſich jetzt berufen glauben, die Völker 

durch Reden und Conſtitutionen glücklich zu machen. 


Allgemeines Kirchen⸗Lexikon oder alphabetiſch geordnete Dar⸗ 
ſtellung des Wiſſenswürdigſten aus der geſammten Theologie 
und ihren Hilfswiſſenſchaften. Bearbeitet von einer Anzahl 
katholiſcher Gelehrten. Herausgegeben von Dr. Joſ e ph Aſch⸗ 
bach, ordentlichem Profeſſor der Geſchichte an der Univerfltät zu 
Bonn. Frankfurt a. M., Verlag der Andreäiſchen Buchhand⸗ 
lung. gr. Lex. Oct. 32 Hefte à 5 Sgr. g 

Nachdem wir bereits früher wiederholt und gelegentlich auf dieſes 
Kirchen⸗Lexikon aufmerkſam gemacht haben, halten wir es für ange⸗ 
meſſen, jetzt, da bereits eine Anzahl von einzelnen Lieferungen vor⸗ 
liegt und der dritte Band ſeiner nahen Vollendung entgegen gehet, 
und ſomit ein begründetes Urtheil über ſeinen Werth möglich gewor⸗ 
den, auf eine beſondere Beſprechung deſſelben einzugehen. Wir 
haben eine größere Anzahl von einzelnen Artikeln geleſen und müſſen 
geſtehen, daß wir faſt durchgehends recht ſehr befriedigt worden find. 
In gedrängter Kürze geben ſie von den verſchiedenen Gegenſtänden 
und Perſonen, welche in das Gebiet der Dogmatik, der Kirchenge⸗ 
ſchichte, der Exegeſe, der kirchlichen Alterthümer und der übrigen theo⸗ 
logiſchen Disciplinen einſchlagen, einen klaren und richtigen Begriff 
und Aufſchluß über eine Menge von Fragen, welche ſich ſonſt gemei⸗ 
niglich nur inmitten größerer theologiſcher Werke verflochten finden. 
Dem Theologen ſowohl als dem gebildeten Laien wird daher dieſes 
Lexikon große Dienſte zu leiſten im Stande fein. In unjerer Zeit, 
wo jeder, der irgend für die theologiſchen und religiöſen Tages fragen 
ſich intereſſirt, — und welcher Gebildete thut dies nicht? — mit möge, 
lichſter Zeiterſparniß ſich zu unterrichten ſucht, um genügend befähigt 
zu fein, bei den die Zeit erfüllenden religiöien Bewegungen mitſpre⸗ 
chen und ein eigenes Urtheil fällen zu können, iſt daber der Beſitz 
eines Hilfsmittels, wie es dieſes Lexikon darbietet, beinahe für jeden 
ein unerläßliches Bedürfniß geworden, und es ift gewiß dankbar anzu⸗ 
erkennen, daß ſich Vereine zur Bearbeitung und Herausgabe ſolcher 
Lerika gebildet haben, wie das vorliegende iſt. Es iſt bekannt, daß 
außer dem hier angezeigten Kirchen Lexikon gleichzeitig auch noch ein 
anderes von Wetzer und Welte beſorgt wird. Ohne dem Werthe 
dieſes Letzteren irgendwie zu nabe treten zu wollen, denn wir 
geſtehen gern, daß es auch ſeine beſonderen Vorzüge beſitzt, würden 
wir doch im Allgemeinen dem von Dr. Aſchbach den Vorrang um 
ſeiner gründlichen und ſorgſamen, zugleich allgemein verſtaͤndlichen 

Behandlung und Darſtellung der einzelnen Artikel willen einräumen. 
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Bei den wichtigern Gegenstände behandelnden Artikeln ift in der Regel 
auch auf diejenigen größeren literariſchen Werke verwieſen, welche wei: 
teren Aufſchluß und tiefer gehende Belehrung darbieten, als dies in einem 
Lerikon die es Rückſicht auf Raum und wöglichſte Allgemeinheitgeſtattet. 
— Die buchhändleriſche Ausſtattung it vollkommen befriedigend. 


Diözeſan⸗Nachrichten. 


Breslau, 14. April. Se. fürſtliche Gnaden unſer hochwür⸗ 
digſter Herr Fürſtbiſchof Melchior haben unter dem geſtrigen Tage den 
Conſiſtorial⸗ und Vicariat⸗Amts⸗Rath Herrn Dr. Joſeph Sauer, 
Rector des fürſtbiſchöflichen Klerikal⸗Seminars, zum reſidirenden 
Domherrn bei der bieſtgen Cathedralkirche zum heil. Johann dem 
Täufer ernannt, nachdem vorher Se. Majeſtät der König die landes⸗ 
herrliche Beiſtimmung zu dieſer Wahl ertheilt hatte. Auf den aus⸗ 
drücklichen Wunſch Sr. fürſtbiſchöflichen Gnaden wird der Herr 
Canonicus Dr. Sauer das Rectorat des Klerikal⸗Seminars auch in 
ſeiner neuen Würde noch fortführen. 

Breslau, 13. April. Wir hatten heute Gelegenheit, der öffentli⸗ 
chen Jahresprü fung der Zöglinge in der Privat⸗Schul⸗ und Penſtons⸗ 
Anſtalt des Herrn Obert (Büttnerſtraße Nr. 5) beizuwohnen. Was 
wir dort geſehen und gehört, hat uns mit vieler Freude und voller Zu⸗ 
friedenheit über dieſe Lehre und Erziehungs⸗Anſtalt erfüllt. Die 
Schüler nur Knaben, zeigten durch ihr ganzes Verhalten und ihre 
Antworten, daß fie keinesweges nur für den Tag der Prüfung vorbe⸗ 
reitet worden ſeien; vielmehr that ſich bei ihnen eine Unbefangenheit, 
Friſche und Freudigkeit kund, die erkennen ließ, daß ſie fleißig gelernt 
und gearbeitet, und die Sicherheit, welche bei ihren Antworten meiſt 
hervortrat, bewies, daß ſie mit dem Gelernten vollkommen vertraut 
und daß es ihr innerſtes Eigenthum geworden ſei. Dem Vorſteher 
der Anſtalt aber, Herrn Obert, fühlen wir uns gedrungen, öffentlich 
das Zeugniß eines thätigen, tüchtigen und eifrigen Lehrers zu geben. 
Die Methode, deren ſich derſelbe beim Unterrichten bedient, erſchien 
uns ſehr zweckmäßig und, was wir vor Allem hervorheben zu müſſen 
glauben, praktiſch. Er wußte geſchickt vom Leichteren zum Schwie⸗ 
rigern überzugehen, fo daß den Schjlern hieraus keine befonvere 
Schwierigkeit erwuchs, weil das Nachfolgende lebendig auf das Vor⸗ 
hergehende ſich bezog, und Erſteres aus dem Letzteren wie von ſelbſt 
ſich entwickelte, da es auf dieſem begründet war. Wie ſchon geſagt, 
wir haben ein recht erfreuliches Bild von dem Stande dieſer Schule 
aus der Prüfung mit hinweggenommen und glauben daher auch 
mit gutem Grunde chriſtlichen und katholiſchen Eltern und Vor⸗ 
mündern dieſe Anſtalt recht ſehr empfehlen zu können. Das mit 
der Schule verbundene Penſtonat für Knaben hat, wie wir hören, 
noch Raum für einige Zöglinge. Auswärtige, welche ihre Söhne 
ſorgſamen Händen und vaͤterlich liebevoller Obhut und Leitung in 
Breslau anzertenen men, mn si ofelkeicht fur den Beſuch des 
Gymnaſtums oder einer anderen höheren Lehranſtalt vorbereiten zu 
laſſen, werden es daher gewiß nicht zu bereuen haben, wenn fie 
ihre Pflegebefohlenen der Anſtalt des Herrn Obert übergeben. 


Die Raume, in denen ſich die Schule und Penſions-Anſtalt bes 


finden, find freundlich, bell und geſund, fo daß auch von dieſer 
Seite die Kinder wohl geborgen find. 


Todes fall. 
Den 11. April c. ſtarb der Kaplan Bernhard Chmielowski in 
Altendorf in Folge einer Anſteckung am Typhus im 35. Jahre 
ſeines Lebens. 


Für die Nothlettenden in Ober⸗Schleſien: 


Aus Wanſen v. e. Frau 1 Th., v. e. Schulkinde 1 Sg., Sadewitz v. 2 
Roſenkr. Ver. 2 Th. 15. Sg., Pohlsdorf v. H. A. Schmidt 10 Sg., Gr. 
Peterwiß v. H. P. H. 1 Th., v. d. W. Hoffmann 10 Sg., v. d. 0. Ma⸗ 
terne 10 Sg., Breslau v. e. Ung. 15 Sg., v. C. R. 10 Sg., v. drei in 
Breslau lebenden Oberſchleſtern 1 Th., d. Stud. H. Baumert 1 Th. 16 Sg., 
v. H. B. v. Reltzenſtein 2 Th., Grottkau d. H. C. Elpel 6 Th., Markllſſa 
v. T. H. Szdobnitzki 17 Sg. 6 Pf., v. e. Ung. 10 Sg. Beerberg v. Fr. 
Schl. Trauſchke 2 Sg. 6 Pf., Stralſund v. einigen Gliedern der kathol. 
Gem. 3 Th., Bautzen v. H. R. B. 1 Th., Breslau d. 9. C. Dr. Sorinſer 
2 Eh. 15 Sg., Patſchkau d. H. C. Elsner 2 Th. 


An Sachen gingen ein: 


„Mit dem Poftzeichen Stettin v. N. N. e. Packet Betten und Kleidungs⸗ 
ſtücke, aus Breslau v. e. Ung. e. Packet Sachen, v. e. Una: e. Packet Wäſche, 
wiederum fo. Die Redactlon. 


Fur die oberſchleſiſchen Waiſenkinder in Gattern: 


Aus Breslau v. H. Can. Dr, Herber 3 Th., v. H. H. Bergmann 2 Th., 
v. feiner Wirthin 10 Sg., v. e. Ung. e. Kreuz, v. H. Domdech. Dr. Nun 
4 filb. Medaillen, Schreibersdorf v. d. Familie P, ly 2 Th., Kapodorf d. 
H. A. Speth 1 Th., Klemmerwitz v. d. Schulk. 1 Th. 9 Sg., Malkwiß v. 
Schulk. 1 Th., Bockau d. H. A. Hoffmann 2 Th. 15 Sg. 

Die Redaction. 


Warnung vor einem literariſchen Betrug. 
Das Buch: 
„Die Geheimniſſe des chriſtlichen Alterthums 
Daumer, 2 Bde., in 
und Campe 1847, 
wurde auch unter dem Titel: 
„A. Jais: Wahres Chriſtenthum. Herausgegeben von G. F. 
Daumer, 2 Bde., in 8., broſchirt, Augsburg, Verlag 
der J. Wolff ſchen Buchhandlung, 1847," 
ausgegeben. Dieſes Buch, das den Titel führt: „Wahres Chriſten⸗ 
thum,“ enthält die ſchändlichſten, bisher unerhörten, auch niemals 
von Nichtchriſten vorgebrachten Läſterungen der christlichen Religion, 
ſtellt an die Spitze des Buches frevelhafter Weiſe den in ganz 
Süddeutſchland ehrwürdigen Namen Jais, und erfrecht ſich noch, 
fälſchlich die Firma der „Wolff'ſchen Buchhandlung“ beizudrucken, 
unter welcher Firma das Buch verſendet und verkauft wird. Wozu 
dieſes Alles, als um eine äußerſt verwerfliche Waare einzuſchmug⸗ 
geln! — Es iſt hier nicht der Ort, nachzuweiſen, daß, wie der 
Titel, auch das ganze Werk von Lügen ſtrotze, und daß die Worte, 
mit denen ſchon die Vorrede das wahre Chriſtenthum, und Alles, 
was allen chriſtlichen Confeſſtonen heilig if, bezeichnet, ſich auf das 
Buch ſelbſt anwenden laſſen: „Abſolute Unvernunſt und Verrücktheit.“ 
Die unterzeichnete Buchhandlung, deren Firma ſich ſeit ihrer Bes 
gründung 1708 von dem Verlage unchriſtlicher Schriften rein be⸗ 
wahrt hat, beſchränkt ſich bloß darauf, feierlichft zu erklären, an 
Druck, Verlag und Verſendung dieſer Schrift nicht den allerent⸗ 
fernteſten Antheil zu haben mit der Warnung an alle ehrenhafte 
Buchhandlungen, ſich mit dem Verkaufe eines ſolchen ehrloſen is 
bells nicht zu befaſſen; und jede Zeitſchrift, die für Ehre und Recht 
das Wort fühet, zu bitten, dieſe Erklärung in ihre Spalten aufs 
ee 4 En Lofer, vr b um Wahrheit zu thun if, vor 
einer ſolchen lügenhaften und Ekel erre ende i de. 
Augsburg, im Februar 1848. benden Scheit gement warde 


don G. F. 
8. Hamburg, bei Hoffmann 


J. Wolff'ſche Buchhandlung. 
(N. S.) 


—ͤ — 


